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Die Spätfolgen des Streiks 
Drei Jahre nach dem Streik der Schaffhauser Gartenbauer steht nach langen 

Verzögerungen ein allgemein verbindlicher Gesamtarbeitsvertrag vor der Tür. 

Er wurde ohne die Unia ausgehandelt und beinhaltet tiefere Mindestlöhne als 

die damals erstreikten. Dennoch hat der Arbeitskampf die Löhne in Bewegung 

gebracht – nicht nur in Schaffhausen.  Seite 3
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 inhalt

Gehet, trinket und tut Gutes!

Es wird kalt, die Menschen sehnen sich nach ei-
nem Ort, wo sie zwischen ihren Besorgungen in 
der Altstadt den Kuhnagel kurieren und sich in 
wohltuende Glühweindämpfe hüllen können. Das 
merkt derzeit auch, wer sich gar nicht erst auf die 
Stras se traut und nur von zu Hause aus in der Zei-
tung verfolgt, was gerade so abgeht im Städtli. Ge-
schätzt jedes zweite Politthema dreht sich derzeit 
in irgendeiner Form um Beizen. 

Unser Kolumnist Markus Eichenberger etwa 
fragt sich auf Seite 31 dieser Zeitung, ob die Ge-
meinden nicht aktiv Dorfwirtschaften fördern 
müssten. SP-Grossstadtrat Stefan Marti fordert 
mit einem Vorstoss ein neues Restaurant am 
Rheinufer. Sein Ratskollege Beat Brunner von der 
EDU verlangt «gleich lange Spiesse für alle Beizer» 
und will, dass städtische Angestellte künftig nicht 
mehr nur in Alterszentren vergünstigt zu Mittag 
essen können. Derweil hat das Parlament vorges-
tern erst einen Kredit gesprochen, um die «Tanne» 
zu sanieren und wieder als Restaurant zu verpach-
ten. Der einzige, der etwas dagegen einzuwenden 
hatte, war Möchtegern-Donald-Trump und SVP-
Grossstadtrat Walter Hotz, der bemängelt, dass 
die Stadt nun sechs Beizen besitze, von denen nur 
eine rentiere. Und sind die Beizen diesen Herbst 
mal für ein paar Tage nicht auf der politischen 
Agenda, findet man bestimmt irgendeinen lokalen 
Gastrokönig, der die durch Gammel spaghetti ver-
dreckten Teller in einer ebenso gammligen Spühl-
maschine waschen lässt. Aufschrei!

Viele Probleme liessen sich lösen, gäbe es ein 
griffiges Beizenförderungsgesetz. (Würde man das 
bald anpacken, wäre es wohl Monate oder gar Jah-
re vor dem kantonalen Tourismusgesetz in Kraft.) 
Ein erster Entwurf könnte etwa vorsehen, dass die 
private Institution «Blauburgunderland Touris-
mus» gegründet wird, subtil anschubfinanziert 
vom Kanton, präsidiert von besagtem Gastrokö-
nig (Imagepolitur Babic). 

«Blauburgunderland Tourismus» hätte die Auf-
gabe, den Beizengang der Bevölkerung zu fördern. 
«I love Beer & Blauburgunder» könnte etwa in 
grossen 3D-Lettern auf dem Herren acker prangen 
und «Schaffhausen, ein Promilleparadies» wür-
de sich bestimmt gut machen in der regionalen 
S-Bahn.

All die rotnäsigen Seelen, die dem Ruf des Rau-
sches in die Schaffhauser Kneipen folgen würden 
(Kundschaftszuwachs alle Beizen), müssten ge-
mäss Beizenförderungsgesetz eine kleine Taxe auf 
ihre Konsumation entrichten, die wiederum «Blau-
burgunderland Tourismus» zugute kommen wür-
de, was noch bessere Kampagnen finanzieren wür-
de und somit noch mehr Menschen in die Beizen 
lockte. Aufwärtsspirale ahoj. Ach, welch herrli-
che Inspirationsquelle du bist, liebes, umstritte-
nes Tourismusgesetz! 

Die städtischen Beizen wären plötzlich nicht 
mehr defizitär (Bauchpinselung Hotz), die Dorf-
beizen fänden neue Pächter (Besänftigung Eichen-
berger) und auch eine neue Kneipe am Rheinufer 
wäre nur noch eine Frage der Zeit (Stammbeiz 
Marti). Und um zu guter Letzt auch Beat Brun-
ners Wünschen nachzukommen, könnte man das 
städtische Personal per Gesetzesartikel über Mit-
tag reihum durch alle Restaurants treiben – städ-
tisch wie privat. Vielleicht sogar ohne Vergünsti-
gung, dafür mit einem Glas Blauburgunder frei 
Haus (win-win alle, leichter Vorteil Personal – kalt 
wär's dann jedenfalls nicht mehr).

Marlon Rusch  
fordert ein Beizen-
förderungsgesetz
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Der Gärtnerstreik vor drei Jahren hat die Löhne der ganzen Branche in Bewegung gebracht

Die Löhne klettern nach oben
Ein allgemein verbindlicher GAV für Schaffhauser Gartenbauerinnen und Gartenbauer kommt. Obwohl 

die Unia nicht am Verhandlungstisch sitzt, hat der von ihr organisierte Streik Auswirkungen.

Mattias Greuter

Vor einem Jahr schrieb die «az», im 
Schaffhauser Gartenbau könnte ein all-
gemeinverbindlicher Gesamtarbeitsver-
trag (GAV) bald Realität werden. Der Ar-
beitgeberverband Jardin Suisse und der 
Berufsverband Grüne Berufe Schweiz 
(GBS) reichten im Frühling 2015 einen 
Vertrag mit dem Gesuch auf Allgemein-
verbindlichkeitserklärung beim Kanton 
ein. Wo steht die Branche heute? Die kur-
ze Antwort lautet: immer noch am glei-
chen Ort.

Die Überprüfung des GAV durch Kan-
ton und Bund ist noch immer nicht abge-
schlossen. Gemäss Informationen der 
«az» schickte das Sekretariat für Wirt-
schaft SECO die Papiere mindestens ein-
mal wegen formaler Unstimmigkeiten 
zur Überarbeitung nach Schaffhausen 
zurück. Immerhin: Vivian Biner, Leiter 
des kantonalen Arbeitsamts, ist «optimis-
tisch, dass wir den GAV noch dieses Jahr 
im Amtsblatt veröffentlichen können». 
Einsicht in die Dokumente bekommt die 
«az» nicht, aber GBS-Präsidentin Barbara 
Jörg nennt die wichtigsten Eckdaten: Der 
Mindestlohn soll 4000 Franken betragen, 
für Gartenbauer mit Berufsausbildung 

4350 Franken und für solche mit Ausbil-
dung und mindestens drei Jahren Berufs-
erfahrung 4900 Franken. Die letzte Zahl 
würde einen Fortschritt bedeuten: Im ak-
tuellen GAV beträgt der Mindestlohn für 
erfahrene Gartenbauerinnen und Garten-
bauer 4700 Franken (siehe Grafik).

Das Wichtigste am GAV, den Jardin 
 Suisse und GBS eingereicht haben, ist 
aber die Allgemeinverbindlichkeitserklä-
rung: Wird sie von der Regierung be-
schlossen, gelten die Mindestlöhne nicht 
nur für Verbandsmitglieder, sondern für 
die ganze Branche. Konkurrenten aus an-
deren Kantonen oder aus Deutschland 
müssten sich ebenfalls daran halten und 
könnten die Schaffhauser Gartenbaufir-
men nicht mehr mit Tieflöhnen und 
günstigeren Offerten konkurrenzieren.

Es tut sich etwas
Der fünftägige Streik von rund 90 Schaff-
hauser Gärtnern im Juli 2013 hat Bewe-
gung in die Löhne gebracht. Neun Fir-
men unterschrieben eine Vereinbarung 
mit der Unia, die Lohnerhöhungen von 
bis zu 880 Franken bewirkte. Und noch 
während des Streiks versprachen die rest-
lichen Arbeitgeber, den Mindestlohn von 
3450 auf 4000 Franken zu erhöhen. Die 

Mindestlöhne im Schaffhauser Gartenbau in Franken:

Arbeitgeberseite betonte zwar immer, die 
Lohnerhöhungen hätten nichts mit dem 
Streik zu tun, doch an dieser Darstel-
lung halten heute nicht einmal mehr die 
Chefs fest: «Aufgrund des Streiks hat der 
Verband Jardin Suisse die Löhne per 1. Ja-
nuar 2014 angehoben», sagt beispielswei-
se Sonja Stamm, Geschäftsführerin von 
Stamm Gartenbau.

Für Lorenz Keller, Co-Leiter der Unia 
Zürich Schaffhausen, ist klar: «Es hat 
eine unglaubliche Lohnentwicklung in 
der Branche stattgefunden, auch in ande-
ren Kantonen. Und: Der Impuls dafür 
kam aus Schaffhausen. Erste Schritte 
weg von der Tieflohnbranche sind ge-
macht.» Jüngstes Beispiel: Im Vertrag, der 
in den 19 Kantonen gilt, die keinen kan-
tonalen GAV kennen, wurden die Min-
destlöhne für erfahrene Gärtner auf das 
nächste Jahr hin um 100 Franken und die 
Lohnsumme um ein Prozent erhöht. 
Auch die oben erwähnte Verbesserung 
im geplanten neuen GAV für Schaffhau-
sen zeigt: Die Löhne nähern sich dem 
«Unia-Niveau», also den in Schaffhausen 
erstreikten Löhnen, an.

Unia will in den Vertrag
Ein Vergleich der Kantone, die einen GAV 
mit Allgemeinverbindlichkeit haben, 
zeigt: Wo die Unia Sozialpartner ist, sind 
die Löhne höher als dort, wo der GAV mit 
den GBS ausgehandelt wurde, zum Teil 
um mehr als 500 Franken. Kein Wunder 
also, dass Jardin Suisse mit allen Mitteln 
zu verhindern versucht, mit der Unia an 
einen Verhandlungstisch zu sitzen.

Lorenz Keller sagt aber: «Langfristig 
kann es keinen GAV ohne die Unia ge-
ben.» Was den GAV betrifft, den GBS und 
Jardin Suisse in Schaffhausen für allge-
meinverbindlich erklären lassen wollen, 
kündigt Keller an, die Gewerkschaft wer-
de «sich deshalb im Rahmen des Verfah-
rens einbringen» und Möglichkeiten prü-
fen, «in den GAV zu kommen». Konkret 
könnte das bedeuten: Die Unia könnte 
mit rechtlichen Mitteln bewirken, dass 
sie als Vertreterin eines grossen Teils der 

Bis 2013 (vor dem Streik)

Heute: Erstreikte Mindestlöhne (Unia-Vereinbarung)

Heutiger GAV ohne AVE

Geplanter neuer GAV mit AVE
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Schaffhauser Gartenbauer Vertrags- und 
Verhandlungspartnerin würde.

Die Arbeitgeber wollen aber weiterhin 
nicht mit der Unia verhandeln, sondern 
mit der von ihr aufgebauschten Organisa-
tion Grüne Berufe Schweiz. In Schaffhau-
sen war GBS vor dem Streik praktisch in-
effizient, seither haben die Chefs Wer-
bung gemacht und teilweise Mitglieder-
beiträge übernommen. Immer wieder 
 betonte die Arbeitgeberseite, GBS sei ihr 
Sozialpartner, nur mit ihr gebe es einen 
allgemeinverbindlichen GAV.

Wenn der zwischen GBS und Jardin 
 Suisse ausgehandelte GAV tatsächlich 
kommt und für allgemeinverbindlich er-
klärt wird, hat das für die Arbeitnehmer 
Vor- und Nachteile. Einerseits würden die 
Mindestlöhne dann ausnahmslos für alle 
Angestellten gelten. Andererseits wäre 
das erstreikte, 200 Franken höhere Lohn-
niveau in Gefahr, denn die Vereinbarung 
mit der Unia gilt nicht mehr, sobald es ei-
nen allgemeinverbindlichen GAV gibt. 
Ohnehin bröckeln die erstreikten Löhne: 
Die Firmen Stamm Gartenbau und Käser 
Gartengestalter haben die Vereinbarung 
mit der Unia beim frühestmöglichen 
Zeitpunkt gekündigt, auf Ende 2017 
steigt auch die Firma Schraff & Müller 
aus. Von einst neun Firmen, die bei der 
Unia unterschrieben haben, sind also nur 
noch sieben übrig, in gut einem Jahr wer-
den es noch höchstens sechs sein. «Ich 
glaube aber nicht, dass eine Firma die 
Löhne senken würde», sagt Tom Hauser, 
ein Gartenbauer mit über 20 Jahren Er-
fahrung, «denn das wäre eine Änderungs-
kündigung und als solche anfechtbar.» 

Sein Kollege Daniel Trefalt widerspricht: 
«Manchen Arbeitgebern traue ich Lohn-
kürzungen durchaus zu.»

Die nationale Perspektive
Hauser und Trefalt waren beim Streik 
an vorderster Front dabei und sind heu-
te noch in der Kerngruppe aktiv, die Gärt-
ner-Gruppen in anderen Kantonen berät 

und in Schaffhausen weiterhin um Unia-
Mitglieder wirbt. Das sei aber schwierig 
geworden, berichtet Trefalt. Manche Be-
rufskollegen würden ihm «Schimpf und 
Schande» über die Unia erzählen, in Wor-
ten, die verdächtig nach den Standpauken 
der Chefs tönen, die seit dem Streik in 
verschiedenen Betrieben stattfinden sol-
len. «Der Druck von Seiten der Chefs ist 
hoch», bestätigt Tom Hauser. Obwohl die 
erstreikten Mindestlöhne nicht gesichert 
sind, zieht Hauser eine positive Bilanz: 
«Wir haben gekämpft und wir haben ge-
wonnen. In keiner Branche hat sich in den 
letzten Jahren so viel bewegt wie im Gar-
tenbau, auch auf nationaler Ebene.»

Auf die nationale Ebene zielt auch die 
Unia ab. Das langfristige Ziel sei ein allge-
meinverbindlicher Vertrag für die ganze 
Deutschschweiz, der sich an den Arbeits-
bedingungen des Baus orientiere, sagt Lo-
renz Keller. Neben der Lohnentwicklung 
könnte auch die Forderung nach einer 
Frühpensionierung ein Thema sein. Be-
reits hat die Unia eine Umfrage in der 
Branche durchgeführt und eine Petition 
an die Leitung von Jardin Suisse lanciert. 
Was in Schaffhausen misslang, soll für die 
Deutschschweiz klappen: Jardin  Suisse an 
den Verhandlungstisch zu holen.

Die Gartenbauer Daniel Trefalt und Tom Hauser erinnern sich an den Streik: «Wir 
 haben gekämpft und wir haben gewonnen.» Foto: Peter Pfister

Mindestlöhne nicht eingehalten
Die Firma Stamm Gartenbau in Thayn-
gen unterschrieb die Vereinbarung mit 
der Unia am letzten Tag des Streiks.  
«Wir wurden erpresst und haben unter 
Druck unterschrieben, damit unsere 
Angestellten wieder zur Arbeit kamen», 
wie Geschäftsführerin Sonja Stamm er-
klärt. Beim ersten möglichen Termin 
kündigte Stamm die Vereinbarung.

Nach Informationen der «az» hielt 
sich Stamm Gartenbau während der 
Laufzeit der Vereinbarung mit der 
Unia in mehreren Fällen nicht an die 
Mindestlöhne. Sonja Stamm sagt: 
«Dazu möchte ich mich nicht äussern. 
Das ist inzwischen auch geklärt, bis 
auf einen Fall.»

Heute gelten für Stamm Gartenbau 
wieder die tieferen Mindestlöhne des 
Vertrags zwischen Jardin Suisse und 
GBS, mit einem separaten Lohnregula-
tiv. Dieses sieht für Ungelernte einen 
Mindestlohn von 4000 Franken vor. 
Doch auf die Frage, welche Mindestlöh-
ne in ihrem Betrieb gelten, antwortet 

Sonja Stamm per Mail: «Der aktuelle 
Mindestlohn von Jardin Suisse für un-
gelernte Gartenarbeitende beträgt 
3800 Franken mal 13.» Sie schickt das 
Lohnregulativ mit, das für diejenigen 
Kantone gilt, die keinen eigenen GAV 
haben und auf dem sogar steht: «In SH 
gilt ein separates Lohnregulativ.» Auf 
telefonische Rückfrage bestätigt Sonja 
Stamm aber, in ihrem Betrieb würde 
der Mindestlohn von 3800 Franken gel-
ten. Die meisten Mitarbeiter verdien-
ten mehr als den Mindestlohn, es gebe 
jedoch einen Mitarbeiter, der weniger 
als 4000 Franken monatlich verdiene – 
ein Verstoss gegen das separate, gültige 
Schaffhauser Lohnregulativ. Dieses 
kenne sie nicht, sagt Stamm.

Nachdem die «az» ihr das Dokument 
zustellt, spricht Sonja Stamm von ei-
nem Missverständnis, es sei ihr nun 
klar, dass dieses Lohnregulativ gelte. 
Sie werde mit dem betroffenen Mitar-
beiter sprechen und ihm die Lohndiffe-
renz nachzahlen. (mg.)
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Schaffhausen. Der Schaff-
hauser Regierungsrat will 
nun weniger Schullektionen 
abbauen als ursprünglich ge-
plant. Er hat gestern einen 
vom Kantonsrat geforderten 
Gegenvorschlag zur Volksini-
tiative «Kein Abbau – Schule 
mit Zukunft» präsentiert.

Die Initiative fordert 259 
Pf lichtlektionen, was dem 
heutigen Stand entspricht. 
Der Regierungsrat wollte sie 
im Rahmen des Sparpakets 
ESH4 um 14 auf 245 Schullek-
tionen kürzen, um damit ge-
schätzte 2,8 Millionen Fran-

ken für Kanton und Gemein-
den einzusparen. 

Der Gegenvorschlag sieht 
nun 252 Lektionen vor. Die Re-
gierung will aber dennoch an 
den gesamten Einsparungen 
für den Kantonshaushalt fest-
halten. Dies, indem sie den Kos-
tenteiler der Lehrerlöhne zwi-
schen Gemeinden und Kanton 
zuungunsten der Gemeinden 
anpassen möchte. Während 
der Kanton knapp 1,4 Millio-
nen Franken einspart, würden 
die Gemeinden von der Reduk-
tion der Schullektionen finan-
ziell nicht profitieren. (js.)Schüler sollen häufiger zuhause bleiben. Foto: Peter Pfister

Regierung entschärft Lektionenabbau

GROSSER STADTRAT
SCHAFFHAUSEN

BEKANNTMACHUNG  
EINES BESCHLUSSES 
VOM 15. NOVEMBER 2016

Teilrevision der Verordnung über das Dienstver-
hältnis und die berufliche Vorsorge der Mitglieder 
des Stadtrates (Präsidialzulage)

Der Grosse Stadtrat nimmt Kenntnis von der Vorlage 
des Stadtrats vom 16. August 2016 und beschliesst 
die Teilrevision der Verordnung über das Dienstver-
hältnis und die berufliche Vorsorge der Mitglieder 
des Stadtrates.  

Die Anpassung der Verordnung vom 19. August 
2008 (RSS 121.1) untersteht nach Art. 11 in Ver- 
bindung mit Art. 25 lit. b der Stadtverfassung vom 
25. September 2011 dem fakultativen Referendum.

Der vollständige Beschluss ist im Internet unter 
www.stadt-schaffhausen.ch in der Rubrik Grosser 
Stadtrat/Beschlussprotokolle aufgeschaltet und liegt 
bei der Stadtkanzlei auf.

Die Referendumsfrist läuft ab am Montag,  
19. Dezember 2016.  

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES

Martin Egger  Gabriele Behring
Präsident  Sekretärin

GROSSER STADTRAT
SCHAFFHAUSEN

BEKANNTMACHUNG  
EINES BESCHLUSSES 
VOM 15. NOVEMBER 2016

Zonenplanänderung Nr. 15 – Erneuerung Spitäler 
Schaffhausen (ESSH, GB Nr. 3843) mit Umwelt-
verträglichkeitsbericht 1. Stufe und Anpassung 
der Bauordnung

Der Grosse Stadtrat nimmt Kenntnis von der Vorlage 
des Stadtrates vom 9. August 2016 und stimmt der 
Streichung der Lärmempfindlichkeitsstufe I für Spital 
und Pflegeheim innerhalb von Zonen für öffentliche 
Bauten, Anlagen und Grünflächen (ZöBAG) in  
Art. 29 der städtischen Bauordnung zu. 

Dieser Beschluss untersteht gemäss Art. 25 lit. b der 
Stadtverfassung dem fakultativen Referendum. 

Der vollständige Beschluss ist im Internet unter 
www.stadt-schaffhausen.ch in der Rubrik Grosser 
Stadtrat/Beschlussprotokolle aufgeschaltet und liegt 
bei der Stadtkanzlei auf.

Die Referendumsfrist läuft ab am Montag,  
19. Dezember 2016.  

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES

Martin Egger  Gabriele Behring
Präsident  Sekretärin

Amtliche Publikation
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Jimmy Sauter

Mitten in der Legislatur wählten die 
Schaffhauser Daniel Preisig (SVP) in den 
Stadtrat und verschafften damit FDP und 
SVP eine Mehrheit in der Regierung. Die 
Linken verfluchten das Wahlresultat und 
sahen düsteren Zeiten entgegen. Doch 
wie sich nun – zwei Jahre später – heraus-
stellt, blieb die rechte Revolution weitge-
hend aus. Einerseits lag das an FDP-Stadt-
rat Urs Hunziker, der das eine oder andere 
Mal gegen das Duo Preisig/Rohner stimm-
te und damit rechten Maximalforderun-
gen nach einer höheren Steuersenkung 
oder einem billigeren Breite-Schulhaus 
eine Absage erteilte. Zu einem wesentli-
chen Teil war es aber auch das Parlament, 
das nicht so mitspielte, wie dies Freisinni-
ge und SVPler gerne gehabt hätten.

Weil FDP, SVP und EDU zusammen nur 
17 von 36 Sitzen innehaben, hatte der 
rechte Stadtrat keine Mehrheit im Gros-
sen Stadtrat und war darum stets auf 
mindestens einen Unterstützer aus der 

Mitte-Fraktion mit ÖBS, GLP, EVP und 
CVP angewiesen, die sieben Sitze besetzt. 

17-mal in der zu Ende gehenden Legis-
latur fiel ein Entscheid des Parlaments 
nur mit einer Stimme Unterschied oder 
gar mit dem Stichentscheid des Ratsprä-
sidenten aus. Nicht immer wurden wich-
tige Entscheide dermassen knapp gefällt. 
Aber manchmal schon, vor allem wäh-
rend der Budgetdebatten. In den letzten 
beiden Jahren wurden jeweils vier Ent-
scheide mit einer Stimme Differenz ge-
fällt – unter anderem, weil die Mitte-
Fraktion nicht geschlossen abstimmte.

Die Macht einer Stimme
So war es Georg Merz (ÖBS), der vor ei-
nem Jahr die entscheidende Stimme ge-
gen die Erhöhung der Subventionen für 
Kammgarn, Taptab und Vebikus abgab, 
die der jungfreisinnige Grossstadtrat Till 
Hardmeier gefordert hatte. Merz stellte 
sich hinter den Sparantrag und nahm Till 
Hardmeier gegen Angriffe des Stadtrates 
und von linker Seite gar in Schutz: «Ich 

glaube, Till Hardmeier will nicht die gan-
ze Kultur an die Wand fahren», sagte er 
damals. Die Kürzung um 33'000 Franken 
bezeichnete er als «verantwortbar».

An der gleichen Sitzung lehnte seine 
Fraktionskollegin Theresia Derksen (CVP) 
zuerst eine Steuersenkung um drei Pro-
zentpunkte ab, stimmte danach aber als 
einzige ihrer Fraktion für eine Steuersen-
kung um einen Prozentpunkt (den soge-
nannten Steuerrabatt) und damit gegen 
den Antrag ihres Fraktionskollegen René 
Schmidt (GLP), der den Steuerfuss unver-
ändert lassen wollte.

Labile Mitte, vereinte Rechte
Wie unterschiedlich die Mittefraktion 
tickt, zeigen auch die Parolen der vier 
Parteien zu den städtischen Volksabstim-
mungen. 19-mal mussten die Stimm-
berechtigten der Stadt seit Januar 2013 
zur Urne, um entweder Ja, Nein oder bei 
Stichfragen ein Kreuz auf ihren Stimm-
zettel zu kritzeln. In wichtigen Fragen 
waren ÖBS, GLP, EVP und CVP nicht glei-
cher Meinung, beispielsweise beim Brei-
te-Schulhaus und beim Lindli-Verkauf. 
Dann, wenn man nur noch Ja oder Nein 
sagen kann, kippt die ÖBS eher nach 
links, die CVP nach rechts. Königsmache-
rin ist die GLP, die seit der Abstimmung 
über das FCS-Stadion im März 2015 jede 
städtische Volksabstimmung gewonnen 
hat – 13-mal in Folge.

Im Gegensatz zur labilen Mitte mar-
schieren FDP und SVP konsequent im 
Gleichschritt. Beide Parteien haben zu 
 allen 19 Volksabstimmungen inklusive 
Stichfragen exakt dieselben Parolen her-
ausgegeben. So bekämpften Freisinnige 
und SVPler erfolgreich die 2000-Watt-Ge-
sellschaft und die linken Wohnbau-Initi-
ativen. Und gemeinsam verloren sie die 
Abstimmungen über das Breite-Schul-
haus und den Verkauf des Lindli-Areals. 

Zum Vergleich: Nicht einmal SP und 
Juso sind immer gleicher Meinung. Die 
Jungpartei war in vier der 19 Sachfragen 
anderer Ansicht, beispielsweise bei den 

Vier Jahre Grosser Stadtrat: eine Analyse vor den Wahlen vom 27. November

FDP & SVP: Keine Unterschiede
Der «bürgerliche Schulterschluss» existiert nicht nur bei Wahlen, sondern auch bei städtischen Volksab-

stimmungen. In der zu Ende gehenden Legislatur fällten FDP und SVP immer die gleiche Parole. Das 

schafften nicht mal SP und Juso.

Die rechte Seite des Grossen Stadtrates mit FDP und SVP war bei Urnengängen immer 
gleicher Meinung. Vorne: Manuela Roost Müller (FDP). Fotos: Peter Pfister
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Abstimmungen über den FCS-Park und 
den Verkauf des Hohberg-Areals. In bei-
den Fällen empfahl die Juso ein Nein, die 
SP ein Ja.

Die je nach Thema unklaren Mehrheits-
verhältnisse im Parlament widerspiegeln 
auch die politische Stimmungslage in der 
Schaffhauser Bevölkerung. Und das muss 
man dem Grossen Stadtrat zugute halten: 
In zwei wichtigen Fragen – dem Breite-
Schulhaus und dem Lindli-Areal – haben 
sowohl die linke wie auch die rechte Rats-
seite eingesehen, dass man sich nicht ei-
nig wird. Im Gegensatz zum Kantonsrat, 
der zuletzt das Raumplanungsgesetz 
scheitern liess, einigte man sich auf einen 
Kompromiss und liess das Stimmvolk zwi-
schen zwei Varianten entscheiden.

Abschlusszeugnis: gut
Insgesamt kann sich die Arbeit des Gros-
sen Stadtrates mehr als sehen lassen. Seit 
Januar 2013 wurden Vorlagen des Par-

laments nur in drei Fällen vom Stimm-
volk verworfen: beim FCS-Park, beim 
Verkauf des Hohberg-Areals und bei 
der 2000-Watt-Gesellschaft. Diese Bilanz 
zeigt, dass der Grosse Stadtrat deutlich 
näher beim Volk politisiert als der Kan-
tonsrat, der im gleichen Zeitraum mit 
nahezu allen bedeutenden Vorlagen ge-
scheitert ist. Dem städtischen Parlament 
darf darum ein gutes Zeugnis ausgestellt 
werden, obwohl die Wortgefechte bis-
weilen unterirdisches Niveau erreichen. 
Dann verhallen sogar «Pschhht»-Aufrufe 
im Minutentakt wirkungslos.

Landverkäufe haben's schwer
Die Bilanz nach Parteien zeigt auch, dass 
sowohl rechte wie linke Maximalforde-
rungen von einer Mehrheit nicht unter-
stützt werden. SP, AL und Juso scheiterten 
mit ihren Wohnbau- und Boden-Initia-
tiven ebenso wie FDP und SVP in Sachen 
Breite-Schulhaus und Lindli-Verkauf.

Überraschende Zeichen hat das Stimm-
volk kaum gesetzt, einzig in Sachen Bo-
denpolitik zeigt sich eine Tendenz. Drei-
mal entschieden die Stimmberechtigten 
der Stadt darüber, ob sie städtischen Bo-
den verkaufen wollen oder nicht. Nur 
dem Verkauf eines Grundstücks an der 
Artilleriestrasse wurde an der Urne zuge-
stimmt. Zuvor haben die Schaffhauser 
den Verkauf einer Hohberg-Parzelle abge-
lehnt. In diesem Jahr scheiterte auch der 
Verkauf des Lindli-Areals – deutlich.

Symbolisch dafür steht der Meinungs-
wechsel bei den Sozialdemokraten. Wäh-
rend die SP Anfang 2013 den Verkauf der 
Hohberg-Parzelle noch unterstützte, gab 
sie später zum Landverkauf an der Artil-
leriestrasse Stimmfreigabe heraus. Den 
Verkauf des Lindli-Areals lehnte die Par-
tei dann schliesslich ab, genau so wie 
ÖBS und GLP. Es scheint, als wären Land-
verkäufe heute nicht mehr mehrheits-
fähig. 

Die Schaffhauser haben zweimal Landverkäufe abgelehnt. 

GROSSER STADTRAT
SCHAFFHAUSEN

BEKANNTMACHUNG  
EINES BESCHLUSSES 
VOM 15. NOVEMBER 2016

Sanierung und Verpachtung Hotel Tanne

Der Grosse Stadtrat nimmt Kenntnis von der Vorlage 
des Stadtrats betreffend Sanierung und Verpachtung 
Hotel Tanne vom 2. August 2016 und bewilligt den 
für die Sanierung des Hotelgebäudes an der Tanne 3 
und der Remise benötigten Investitionskredit von 
3‘600‘000 Franken.

Dieser Beschluss untersteht nach Art. 25 lit. e der 
Stadtverfassung vom 25. September 2011 dem 
fakultativen Referendum. 

Der vollständige Beschluss ist im Internet unter 
www.stadt-schaffhausen.ch in der Rubrik Grosser 
Stadtrat/Beschlussprotokolle aufgeschaltet und liegt 
bei der Stadtkanzlei auf.

Die Referendumsfrist läuft ab am Montag, 
19. Dezember 2016.  

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES

Martin Egger  Gabriele Behring
Präsident  Sekretärin



Sonntag, 20. November
09.15 ( ! ) Eucharistiefeier, Pfrn. Melanie 

Handschuh.

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 19. November 
14.00 Steig: Kerzen ziehen, mit Kafi-

stübli und Hotdogs, 14–21 Uhr, 
im Pavillon

Sonntag, 20. November 
09.30 Buchthalen: Gottesdienst 

zum Ewigkeitssonntag mit Pfr. 
Daniel Müller «Fröhlich in der 
Hoffnung» (Röm. 12, 12). Wir 
gedenken der Verstorbenen 
unserer Kirchgemeinde und 
verlesen ihre Namen im Gottes-
dienst. Mitwirkung Akkordeon 
Orchester Schaffhausen  

09.30 Steig: Gottesdienst zum Ewig-
keitssonntag mit Pfr. Martin 
Baumgartner und Pfr. Markus 
Sieber. Mitwirkung Handhar-
monikaklub Munot. Verlesen 
der verstorbenen Gemeinde-
mitglieder. Predigt zu Psalm 
103, 2.14–16.17. Anschliessend 
Apéro. Fahrdienst

10.00 Zwingli: Gottesdienst zum 
Ewigkeitssonntag mit Abend-
mahl mit  Pfr. Wolfram Kötter. 
«Der Tod – der kleine Sprung 
zwischen Zeit und Ewigkeit»;  
Chinderhüeti

10.00 Steig: Kerzen ziehen, mit Kafi-
stübli und Hotdogs, 10–16 Uhr, 
im Pavillon

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst zum Ewigkeitssonntag 
in der Waldfriedhofkapelle mit 
Gedenken der im zu Ende ge-
henden Kirchenjahr verstorbenen 
Gemeindeglieder (Namensnen-
nung und Kerze). Mitwirkung: Pe-
ter Leu, Orgel; Joanna Sachryn, 
Violoncello; Pfr. Matthias Eichrodt

10.45 Buchthalen:  
Jugendgottesdienst

10.45 Steig: Jugendgottesdienst. 
Üben Weihnachtsspiel

Montag, 21. November 
07.30 AK+SH: Ökumenische Mor-

genbesinnung in der St.-Anna-
Kapelle beim Münster, mit Peter 
Steiger, Pfarrer, Schaffhausen

16.15 Steig: Fiire mit de Chliine, mit 
Bea Graf, in der Steigkirche

17.00 Buchthalen: Lesegruppe im 
HofAckerZentrum

20.00 Steig: Bibelgespräch mit Pfr. 
Markus Sieber, im Unterrichts-
zimmer

Dienstag, 22. November 
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche

12.00 Zwingli: Quartierzmittag für Alle
14.00 Steig: Malkurs, 14–16 Uhr, 

im Pavillon. Auskunft: theres.
hintsch@bluewin.ch

14.00 Steig: Chranzen unter fachkun-
diger Anleitung, 14–17 Uhr,  
im Steigsaal

14.30 St. Johann-Münster: Lesekreis 
im Saal Chirchgmeindhuus  
Ochseschüür

Mittwoch, 23. November 
09.00 Zwingli: Kranzen für Alle im 

Saal der Zwinglikirche. Material 
ist vorhanden oder kann mitge-
bracht werden. Unkostenbeitrag 
zu Gunsten von Les Gazelles 

13.15 St. Johann-Münster: 58plus. 
Halbtagesausflug Oberwinter-
thur

14.00 Zwingli: Kranzen und Basteln 
für Eltern mit Kindern im Saal 
der Zwinglikirche. Material ist 
vorhanden oder kann mitge-
bracht werden. Unkostenbeitrag 
zu Gunsten von Les Gazelles 

14.30 Steig:  Mittwochs-Café,  
14.30–17.00 Uhr, im Steigsaal

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(bitte Seiteneingang benutzen)

Donnerstag, 24. November 
09.00 Zwingli: Vormittagskaffee 
09.00 Buchthalen: Themencafé im 

HofAckerZentrum. Thema: Es-
sen soll Freude machen. Mit Eli-
sabeth Achermann, Ernährungs-
beraterin, Neuhausen a.Rhf. 

14.00 Buchthalen: Malkurs im Hof-
AckerZentrum.

18.45 St. Johann-Münster: Abendge-
bet mit Taizéliedern im Münster

Freitag, 25. November 
19.30 Steig: «Chillout»-Jugendtreff, 

19.30–22.00 Uhr, im Pavillon

Samstag, 26. November 
10.00 Zwingli: Weihnachtsmusical – 

Probe mit Pfrn. Miriam Gehrke-
Kötter / Pfr. Wolfram Kötter

17.30 St. Johann-Münster: Fiire mit de 
Chliine zum 1. Advent im Münster. 
Bitte Taufkerze mitbringen, Pfr. 
Matthias Eichrodt und Team

Eglise réformée française de 
Schaffhouse

Dimanche 20 novembre 2016
10.30 Chapelle du Münster. Journée 

de l’Eglise, culte célébré par  
M. C. Fuchs, suivi d’un repas 
en commun à L’Ochsenschüür

Kantonsspital

Sonntag, 20. November
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal, 

Pfr. A. Egli: «Trost für die Trau-
ernden» (Jesaja 61, 1–4)

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 20. November
10.00 Wir denken an die Verstorbe-

nen, Gottesdienst in der La 
Résidence, mit Geige, Flügel 
und dem Frauenchor

Terminkalender

Senioren 
Naturfreunde 
Schaffhausen.
Montag,  
21. November 
Fonduehock 
Buchberg
Wanderer: Treff 
Bistro SBB 10.00 
Uhr, Abfahrt 
10.11 Uhr
Nichtwanderer: 
Bus Nr. 23 
11.37 Uhr ab 
Bahnhof Nord, 
Fahrgelegenheit 
ab Merishausen 
Kerr, Leitung:  
E. Gaechter, Tel. 
052 625 71 54

Mittwoch,  
23. November  
Wanderung: 
SH-Hohlen-
baum - Rest. 
Eschheimer 
Tal - Beringen 
Bhf. Treff: Bhf. 
SH (Bistro) 13.00 
Uhr, Leitung:  
A. Flegel

Rote Fade. 
Unentgeltliche 
Rechtsbera-
tungsstelle der 
SP Stadt Schaff-
hausen, Platz 8, 
8200 Schaffhau-
sen, jeweils ge-
öffnet Dienstag-, 
Mittwoch- und 
Donnerstagabend 
von 18 bis 19.30 
Uhr. Telefon 052 
624 42 82.

<wm>10CFWKMQ6DMBAEX3TWrm_P4FwZ0SEKRO8GUfP_KiRdRjPdrGtGwa_3sh3LngQlE5p6z-pzIdM1l9aYfKhge1ExySPwt1sXUIHxfYx8HJRFGOqAe7nP6wOtHkHycQAAAA==</wm>

<wm>10CAsNsjY0MDQx0TUxMDOxtAQAKFqWKQ8AAAA=</wm>

Infos und Adressen: 0848 559 111 oder www.fust.ch

5-Tage-Tiefpreisgarantie
30-Tage-Umtauschrecht
Schneller Liefer- und
Installationsservice
Garantieverlängerungen
Mieten statt kaufen

Schneller Reparaturservice
Testen vor dem Kaufen
Haben wir nicht, gibts nicht
Kompetente Bedarfsanalyse
und Top-Beratung
Alle Geräte im direkten Vergleich

Rundum-Vollservice
mit Zufriedenheits-
garantie

Freistehender
Geschirrspüler
KGS 609 E
• Ausgestattet mit
6 Spülprogrammen
• 30 Minuten-Kurz-
programm
Art. Nr. 100201

nur

199.90
Tiefpreisgarantie

Einbau-Geschirr-
spüler SMD 50E82
• 5 Spülprogramme:
Intensiv 70,Auto 45-65,
Eco 50, Schnell 45,
Vorspülen
Art. Nr. 133072

nur

799.–
statt 999.–

-200.–

Einbau-Geschirr-
spüler GA 555 iF
• 30 Minuten-Kurz-
programm • Frontplatte
gegen Aufpreis
Art. Nr. 159836

Passt in
jede Küche Exclusivité

nur

1099.–
Aktionspreis

1 Jahr gratis
Pflegemittel im
Wert von Fr. 48.–
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Jimmy Sauter

Damit hatte wohl keiner gerechnet. Als 
die Neuhauser Einwohnerratspräsiden-
tin Nil Yilmaz (SP) vergangenen Donners-
tagabend einen eingeschriebenen Brief 
des «Schaffhauser Bocks» vorlas, wurde 
es schnell still im Saal in der Rhyfallhalle, 
wo das Neuhauser Parlament tagte. Denn 
der Bock teilte aus.

Streitpunkt: Sowohl der «Bock» wie 
auch die «SN» wollen in Zukunft die «Neu-
hauser Woche» herausgeben und dafür 
Geld von der Gemeinde erhalten. Die vor-
beratende Kommission des Neuhauser 
Einwohnerrates hatte sich für die «SN» 
entschieden. In Zukunft soll eine viersei-
tige «Neuhauser Woche» als Beilage der 
«SN» jeweils mittwochs mit der Grossauf-
lage in Neuhausen verteilt werden. Kos-
ten für die Gemeinde: 75'000 Franken 
plus 10'000 Franken für Inserate.

Ein definitiver Entscheid des Neuhau-
ser Parlaments steht noch aus. Doch dar-

auf will der «Bock» nicht warten, er for-
dert bereits jetzt, dass der Prozess um die 
Vergabe des Auftrags neu aufgerollt wird.

«Keine gleichen Chancen»
Im Brief von «Bock»-Geschäftsführer Kurt 
Brühlmann, der der «az» vorliegt, beklagt 
sich der «Bock», nicht gleich behandelt 
worden zu sein wie der Konkurrent. Kon-
kret wirft der «Bock» der Kommission vor, 
nur die «SN» zu einem Gespräch eingela-
den zu haben: «Der ‹Schaffhauser Bock› 
hat dadurch keine gleichen Chancen erhal-
ten», weshalb er der Meinung ist, dass «ele-
mentare Grundsätze des Verhaltens der öf-
fentlichen Hand bei der Erteilung von Auf-
trägen ausser Acht gelassen wurden». 

Weiter beklagt er sich, die jetzige Lö-
sung habe er bereits im Jahr 2010 angebo-
ten: «Normalerweise entscheiden sich ja 
Kunden für jene Firma, welche eine Lö-
sung entwickelt und anbietet und nicht – 
wie hier – für ein Unternehmen, das im 
Nachhinein Angebote einer anderen Fir-

ma kopiert.» Ausserdem schreibt der 
«Bock»: «Wir empfinden es (...) als Af-
front, unsere redaktionelle Leistung ge-
ringschätzig zu beurteilen.»

«Zwängerei»
Kommissionspräsident Christian Schwyn 
(SVP) bestätigt gegenüber der «az», dass 
nur die «SN» für ein Gespräch in die Kom-
mission eingeladen wurde, allerdings sei 
es dabei lediglich darum gegangen, «Ver-
ständnisfragen» zu klären. «Wir haben 
nicht über das Angebot gefeilscht.» Den 
«Bock» ebenfalls einzuladen, sei «nie zur 
Diskussion gestanden». Niemand in der 
Kommission habe dies gewünscht. «Nach-
dem Vor- und Nachteile der verschiede-
nen Offerten abgewogen worden waren, 
hat sich die Kommission für die Offerte 
der ‹SN› entschieden», so Schwyn. Unter 
anderem, weil die «SN» mehr Stellenpro-
zente für die Zeitung einsetzen will als 
der «Bock». Er empfindet die Forderung 
des «Bocks», das Verfahren nochmals neu 
aufzugleisen, darum als «Zwängerei».

Wer in Zukunft die Neuhauser Woche 
herausgeben wird, ist noch nicht ent-
schieden. Zudem will die Kommission 
eine Volksabstimmung, um die Frage zu 
klären, ob die Neuhauser überhaupt eine 
eigene Zeitung mitfinanzieren möchten 
oder nicht.

Streit um die Neuhauser Zeitung

Der Bock schlägt aus
Die «Neuhauser Woche» soll auch weiterhin von den «SN» herausgegeben werden. Der Konkurrent 

«Schaffhauser Bock» kann den Entscheid nicht nachvollziehen und übt harsche Kritik.

In Zukunft soll die «Neuhauser Woche» nicht mehr bei der Kuhn Druck AG in Neuhau-
sen gedruckt werden, sondern wie die «SN» in St. Gallen. Foto: Peter Pfister

Budget abgesegnet
Der Neuhauser Einwohnerrat hat 
letzte Woche das Budget 2017 ohne 
Änderungen einstimmig verabschie-
det. Es schliesst bei Ein- und Ausga-
ben von 83,5 Millionen Franken mit 
einer roten Null.

Weiter entschied der Einwohnerrat 
knapp mit neun zu acht Stimmen, 
dem regionalen Naturpark nicht bei-
zutreten. Er folgte damit der Empfeh-
lung des Gemeinderates. Einwohner-
rat Jakob Walter (parteilos) plädierte 
vergeblich für einen Beitritt. (js.)



 

13. SITZUNG  
DES GROSSEN STADTRATES 
Dienstag, 29. November 2016, 16.00 Uhr,  
im Kantonsratssaal

Traktandenliste
1. Vorlagen des Stadtrates vom 23. August 2016 

betreffend «Botschaft des Stadtrates an den 
Grossen Stadtrat Schaffhausen zum Budget 
2017 und zum Finanzplan 2017–2020» und 
vom 8. November 2016 betreffend «Nach- 
träge zum Budget 2017 (Novemberbrief)» sowie 
Bericht und Antrag der GPK vom 10. November 
2016

Die vollständige Traktandenliste finden Sie unter  
www.stadt-schaffhausen.ch

Schaffhausen, 16. November 2016

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES:  
Der Präsident: Martin Egger

Nächste Sitzung: Dienstag, 13. Dezember 2016, 
18.00 Uhr 

 
GROSSER STADTRAT 
SCHAFFHAUSEN

GRÜN SCHAFFHAUSEN

DEKORATIONS- UND  
DECKÄSTE
Verkauf direkt ab Magazin Enge  
beim Engeweiher

21. – 24. November 2016
13.30 – 16.30 Uhr

25. November 2016
13.30 – 15.30 Uhr

Auskunft: Telefon 052 632 54 04

ALTPAPIER-SAMMLUNG
DER JUNGWACHT

STADT SCHAFFHAUSEN 

Am Samstag, 19. November,  
ab 07.30 Uhr, auf dem ganzen 
Stadtgebiet ohne Hemmental.

•  Mitgenommen wird: Altpapier, 
das gebündelt beim jeweiligen 
Kehrichtstandplatz bis 07.30 Uhr 
für die Sammlung bereitsteht.

•  Nicht mitgenommen wird:  
Altpapier in Tragtaschen,  
Kehrichtsäcken und Karton-
schachteln.

• Bitte keine Kartonabfälle!

Bazar-Inserat aufgeben: Text senden an 
«schaffhauser az», Bazar, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen oder inserate@shaz.ch.
Zu verkaufen / Verschiedenes bis 4 Textzeilen 
Private 10.–, Geschäftliche CHF 20.–. Jede 
weitere Textzeile + CHF 2.– .
Zu verschenken Gratis. 

BAZAR

VERSCHIEDENES

Privater Sammler kauft Ihre Brief-
markensammlung. Telefon 079 703 95 62
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Jimmy Sauter

Jahrelang ging es keinen Schritt vorwärts 
in Sachen Schulhaus auf der Breite. Zwi-
schendurch wurden Container aufge-
stellt. Das ist lange her – und sie stehen 
heute noch. Personen, die inzwischen 30 
Jahre alt sind, wurden seinerzeit schon in 
diesen Containern unterrichtet. Erst die-
sen Frühling, nachdem FDP und SVP über 
Jahre für einen billigeren Schulhausbau 
gekämpft hatten, entschieden die Stimm-
berechtigten der Stadt zwischen zwei Va-
rianten. Sie nahmen das teurere Projekt 
an. Der Knatsch ums Breiteschulhaus 
fand endlich ein Ende.

Ganz anders in Neuhausen. Kurz vor 
der Abstimmung vom 27. November, 
wenn die Neuhauser über die Sanierung 
des jetzigen Kirchacker-Schulhauses und 
einen Anbau auf dem Pausenplatz ent-
scheiden, herrscht friedliche Einigkeit. 
Dabei geht es um verdammt viel Geld.

Steuererhöhung geplant
Geschätzte 21,6 Millionen Franken kos-
tet das Projekt. «Das ist kein Pappenstiel», 
sagt der Neuhauser Finanzreferent Dino 
Tamagni (SVP). Zum Vergleich: Die ge-
samte Gemeinde Neuhausen nimmt pro 
Jahr etwas über 30 Millionen Franken an 
Steuern ein. Und das Eigenkapital der Ge-

meinde beläuft sich zurzeit auf nicht ein-
mal 2,5 Millionen Franken.

Um das Schulhaus zu finanzieren, wer-
den wohl in Zukunft die Steuern erhöht 
werden müssen. Tamagni rechnet mit ein 
bis zwei Steuerprozent. Dazu muss die Ge-
meinde einen Kredit aufnehmen, was dazu 
führt, dass die Schulden bis 2019 von heu-
te etwas über 50 Millionen Franken auf 
 voraussichtlich 72 Millionen ansteigen.

Und dennoch gibt es keinen Streit. Im 
Gegenteil: Sämtliche Parteien stehen hin-
ter dem Kirchacker-Projekt. Der Einwoh-
nerrat hatte den Kredit ohne Gegenstim-
me abgesegnet. Ein Nein-Komitee gibt es 
nicht. Was ist da los in Neuhausen? 

«Abriss ist nicht günstiger»
Eine wirkliche Erklärung dafür, warum 
Neuhausen anders tickt als Schaffhau-
sen, haben weder Tamagni noch Schul-
referent Ruedi Meier (SP). «Es ist dem Ge-
meinderat und der Schulbehörde sicher 
gelungen, aufzuzeigen, dass Handlungs-
bedarf besteht», sagt Meier und verweist 
auf die Schülerzahlen. Die werden in den 
nächsten Jahren markant steigen. Heute 
werden in Neuhausen vom Kindergarten 
bis zur Oberstufe 937 Schüler unterrich-
tet, verteilt auf 57 Klassen. Im Jahr 2022 
werden es 1176 in 70 Klassen sein, eine 
Zunahme um über 25 Prozent. 

«Darum entstehen so oder so Kosten, 
ob man will oder nicht», sagt Ruedi Mei-
er. «Entweder für Provisorien oder für 
 einen Neubau.» Zudem sei es «ein sehr 
gutes Projekt ohne Extravaganzen».

Die Alternative, das bestehende Schul-
haus abzureissen und einen grösseren 
Neubau zu erstellen, habe man geprüft, 
sagt Meier. Dabei habe sich herausge-
stellt, dass diese Variante nicht günstiger 
kommt. «Ausserdem haben wir während 
der Projektphase gemerkt, dass viele Neu-
hauser einen Abriss nicht möchten.» 

Auf die leichte Schulter nimmt Ruedi 
Meier die Abstimmung dennoch nicht. 
«Es gibt immer Stimmbürger, die Projek-
te kritisch hinterfragen.» Ob sie das Pro-
jekt für gut befinden, wird sich zeigen.

Neuhausen: 20 Millionen für ein Schulhaus

Teure Investition in die Zukunft
Das Neuhauser Kirchacker-Schulhaus soll für über 20 Millionen Franken erweitert werden. Um das zu 

bezahlen, müssen wahrscheinlich die Steuern erhöht werden. Dennoch sind alle dafür. Warum? 

Schulreferent Ruedi Meier (SP, links) und Finanzreferent Dino Tamagni (SVP) vor dem 
sanierungsbedürftigen Kirchacker-Schulhaus.   Foto: Peter Pfister
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TODESANZEIGE

Mit tiefem Bedauern teilen wir Ihnen mit, dass

Werner Widmer
alt Stadtrat

am 5. November im Alter von 72 Jahren nach schwerer Krankheit verstorben ist.

Werner Widmer war von 1981 bis 1988 Mitglied des Grossen Stadtrates und anschliessend 
von 1989 bis 2001 Mitglied des Stadtrates. Er leitete in seiner Amtszeit als Stadtrat das 
Schul- und Heimreferat.

Schaffhausen verliert mit alt Stadtrat Werner Widmer einen verdienten Mitbürger, der sich in 
einer Zeit des starken Wandels engagiert für die Belange seiner Stadt und insbesondere des 
Bildungswesens, der Kultur und der Altersbetreuung eingesetzt hat. Der Stadtrat gedenkt 
seiner in grosser Dankbarkeit und entbietet seiner Familie sein herzliches Beileid.

IM NAMEN DES STADTRATES

Peter Neukomm  Christian Schneider
Stadtpräsident  Stadtschreiber

Die Abdankung findet am Freitag, 25. November 2016, um 14.00 Uhr im Waldfriedhof 
Schaffhausen statt. 

 Büsingen, im November 2016 

Einschlafen dürfen, wenn man müde ist.  
Eine Last fallen lassen, die man sehr lange getragen hat.
Das ist eine wunderbare Sache. 
(Hermann Hesse) 

Wir trauern um meinen Ehemann, unseren Papi, Nonno und Bruder
       

Werner Widmer
31. März 1944 bis 5. November 2016

Brigitte Widmer-Amsler
Carla und Michael Stahel mit Davide und Valentina
Michela Widmer und Frédéric Baumann mit Ben
Hans Widmer
Olivier Altenburger und Barbara Hauser Altenburger mit Luzian und Malou 
Patrick Altenburger und Juliane Eppler mit Emma und Jakob

Wir verabschieden uns am Freitag, 25. November 2016, um 14.00 Uhr in der Waldfriedhofs-
kapelle Schaffhausen.

Anstelle von Blumenspenden gedenke man der Hilfsorganisation LifeLine – Verein für Men-
schen auf der Flucht, Postkonto CH35 0900 0000 8952 6509 0, oder der Krebsliga, Post-
konto CH95 0900 0000 3000 4843 9.

Traueradresse: Brigitte Widmer-Amsler, Wieslestrasse 25, 8238 Büsingen

 

Anna 
Mitgutsch
Die Annäherung

Di 22.11. | 19.30 Uhr
Stadtbibliothek

Lorenz 
Langenegger
Dorff rieden

Mi 23.11. | 19.30 Uhr
Stadtbibliothek

Do 24.11.
Fr. 25.11.

So 27.11.

Di 29.11.

Mi 30.11.
Do 1.12.
Fr 2.12.
Sa 3.12.

Eva Lüdi Kong
Ursula Muscheler
Heinrich v. Berenberg
Yvonn Scherrer 
Literarische Tafelrunde
Annette Hug
Michael Blatter
Valentin Groebner
Marie Malcovati
Emil Zopfi 
Daniel Goetsch
Schaff hauser      Autoren
10  – 16 Uhr

Fr 18.11. | 19.30 Uhr 
Güterhof, Freier Platz 10, Schaffhausen
In Zusammenarbeit mit SCHARF

Köbi Gantenbein
       Raimund Rodewald 
   ARKADIEN
Buchpräsentation mit Lesung
Anschliessend Podiumsdiskussion 
mit Schaff hauser Bezug

SCHAFFHAUSER
BU C H W O C H E  2 016

      14. NOV – 3. DEZ

Eintritt für Lesungen: Fr. 15 /  Fr. 10

Reservationen: Buchhandlung Bücher-Fass

052 624 52 33 | info@buecherfass.ch

Ausführliches Programm:

www.schaffhauserbuchwoche.ch

Weitere Lesungen (Vorschau):

Gratis

Sorgentelefon
für Kinder

0800 55 42 10
weiss Rat und hilft

sorgenhilfe@sorgentelefon.ch
SMS-Beratung 079 257 60 89  

www.sorgentelefon.ch
PC 34-4900-5



Gesellschaft 13Donnerstag, 17. November 2016

Romina Loliva

Nach 36 Jahren ging 2015 die Schaffhauser 
Steinerschule zu. Finanzielle Probleme, Konflik-
te innerhalb der Lehrerschaft, sinkende Schü-
lerzahlen führten zum Ende. Nun haben sich El-
tern zusammengefunden, die eine neue Schule 
gründen wollen. Immer noch nach den Grund-
sätzen von Rudolf Steiner, aber zeitgemäss um-
gesetzt. Was heisst das?

az Nora Dämpfle, Juliane Löw, warum 
wollen Sie, dass Ihre Kinder eine Wal-
dorfschule besuchen?
Juliane Löw Ich bin selbst auf verschie-
denen Steiner- und Waldorfschulen ge-
wesen und habe sehr gute und schöne 

Erinnerungen an meine Schulzeit. Mein 
Mann hingegen besuchte die öffentli-
che Schule. Wir haben uns intensiv mit 
der Frage beschäftigt, wie unsere Kinder 
aufwachsen sollen, und wenn wir unse-
re Erfahrungen vergleichen, dann spricht 
sehr viel dafür, dass unsere Kinder eine 
Waldorfschule besuchen. Wir möchten 
ihnen die bestmögliche Schulbildung bie-
ten und glauben, dass die Waldorfschule 
die beste Wahl dafür ist.
Nora Dämpfle Bei mir war es schon im-
mer ganz klar. Mein Kind besucht eine 
Steiner- oder Waldorfschule. Das Konzept 
der Waldorfschule ist jenes, das für mich 
stimmt. Ich meine das nicht abwertend 
gegenüber anderen Systemen. Aber ich 

ging immer gerne zur Schule – ich durfte 
zur Schule, es war kein Muss – und konn-
te mich weitgehend mit Dingen beschäf-
tigen, die mich interessierten. Das will 
ich auch für mein Kind. Ich stehe hinter 
dem Lehrplan der Waldorfschule.

Erklären Sie kurz: Was ist am 
 Waldorflehrplan so besonders?
Nora Dämpfle Er ist auf menschen-
kundlichen Erkenntnissen aufgebaut 
und geht davon aus, dass Lernen nicht 
ausschliesslich durch Wissensvermitt-
lung geschieht, sondern auch andere Din-
ge wichtig sind, damit ein Mensch sich 
entwickeln kann.
Juliane Löw Der Lehrplan enthält ver-

Altes Gebäude, neue Konzepte: Nora Dämpfle und Juliane Löw wollen eine moderne Waldorfschule. Fotos: Peter Pfister

Eltern wollen eine neue Waldorfschule: Nora Dämpfle und Juliane Löw im Gespräch

«Wir dürfen nicht wursteln»
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schiedene Bausteine. Musische Fächer, 
Kunst, Handwerk sind stark vertreten…
Nora Dämpfle Es geht mehr um die 
ganzheitliche Ausbildung eines Men-
schen und weniger nur um den klassi-
schen Erwerb von Wissen.

Und das bietet die öffentliche Schu-
le nicht?
Nora Dämpfle Soll ich das ganz scharf 
formulieren? Es sind zwei verschiede-
ne Systeme. Und ich spreche absicht-
lich vom System und nicht von einzel-
nen Schulen oder von Lehrpersonen, die 
teilweise einen sehr guten Job machen. 
Das System der staatlichen Schule ist 
schlichtweg nicht auf den Menschen aus-
gerichtet, sondern auf angebliche Bedürf-
nisse der Wirtschaft. Es dient dazu, Men-
schen durchzuschleusen und sie wieder-
um systemdienlich zu machen. Das tönt 
hart, aber es ist für mich so. Die Waldorf-
schule stellt den Menschen in den Mittel-
punkt und fragt nicht, wie machen wir 
dich passend, sondern wie können wir 
dir helfen, dich zu entwickeln, zu stei-
gern und mit dir selbst in Konkurrenz zu 
treten und dich nicht mit anderen zu ver-
gleichen.
Juliane Löw Und obwohl die öffentliche 
Schule die Kinder auf die Anforderungen 
der Wirtschaft vorbereiten will, braucht 
die heutige Wirtschaft ganz andere Fä-
higkeiten…
Nora Dämpfle …die Waldorfschule ak-
zeptiert Kinder so, wie sie sind, ohne sie 
zu verbiegen. Wenn man lernt, dass man 
okay ist, so wie man ist, dann ist die Chan-
ce vielleicht grö-
sser, ein reflek-
tierter und ver-
antwortungsbe-
wusster Mensch 
zu werden. Men-
schen sind kei-
ne Produkte und 
man kann sie 
nicht normieren. Man muss den Mut ha-
ben, Kinder sein zu lassen, wie sie sind, 
und ihre Stärken erkennen und fördern.

Sie wirken sehr überzeugt. Und den-
noch möchten Sie eine moderne Wal-
dorfschule. Was heisst das?
Nora Dämpfle Wir möchten uns nicht 
abkapseln. Innerhalb der anthroposophi-
schen Bewegung gibt es Leute, die den-
ken, man müsse sich gegen aussen schüt-
zen und sich absondern, man sei etwas 
Besonderes. Ich finde diese Haltung pro-

blematisch. Sie trägt dazu bei, dass eine 
seltsame Aussenwahrnehmung genährt 
wird, die viele Menschen abschreckt. Ich 
verstehe die Anthroposophie und vor al-
lem den Lehrplan als etwas Praktisches, 
Lebensnahes. Es geht nicht darum zu be-

haupten, wir hätten 
es verstanden und 
die anderen nicht. 

Das tönt fast nach 
Reform der Re-
formpädagogik.
Nora Dämpfle Re-
form steht nicht im 

Vordergrund, aber wir wollen eine zeit-
gemässe, weltoffene Umsetzung des Wal-
dorflehrplans.

Was heisst das konkret? 
Nora Dämpfle Erkenntnisse aus der Wis-
senschaft und Pädagogik müssen in die 
Umsetzung des Lehrplans mitein f liessen. 
Auch die Waldorfschule muss sich entwi-
ckeln können. Schon Rudolf Steiner hat 
nach Eröffnung der ersten Schule in Wal-
dorf bei Stuttgart gesagt, dass jede Schule 
ganz individuell aufgebaut werden muss. 

Ein Franchisesystem ist die Waldorfpä-
dagogik nicht. Wir dürfen nicht wurs-
teln. Grundsätzlich widersprechen sich 
moderne Lehrmethoden und Erkennt-
nisse aus der Wissenschaft und der Wal-
dorflehrplan ja nicht zwangsläufig, man 
muss sie nur, wo sinnvoll, miteinander 
verknüpfen können. Anthroposophie 
geht auch ins Esoterische, aber diese Seite 
steht nicht im Zentrum des Unterrichts 
der Waldorfschule. 

An der neuen Waldorfschule werden 
also Computer und das Internet ver-
wendet und die Schule macht den Fa-
milien keine Vorschriften, zum Bei-
spiel zum Fernsehkonsum, zum Ess-
verhalten, zu Impfungen? 
Nora Dämpfle Natürlich ist der Aus-
tausch zwischen den Eltern und den Lehr-
personen wichtig und intensiv. Aber Vor-
schriften sollte es nicht geben. Empfehlun-
gen vielleicht, aber jede Familie entschei-
det für sich, wie sie ihre Kinder erziehen 
will. So wie die Eltern sich nicht einfach 
in den Schulbetrieb einmischen können.
Juliane Löw Es ist selbstverständlich, 
dass unsere Kinder den Umgang mit dem 

Nora Dämpfle: «Die staatliche Schule ist nicht auf den Menschen ausgerichtet.»

«Die Wirtschaft 
braucht ganz andere 

Fähigkeiten» 
Juliane Löw
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Internet und den Medien erlernen müs-
sen. Das gehört ganz klar zur Ausbildung, 
auch an einer Waldorfschule.
Nora Dämpfle Alles andere wäre reali-
tätsfremd. Die Kinder lernen das sowie-
so, mein Sohn ist drei Jahre alt, er weiss 
schon, wie ein Handy zu bedienen ist, 
ohne dass ich es ihm gezeigt habe. Es 
geht aber darum, zu lernen, wie man da-
mit umgehen soll. Die Kinder müssen auf 
die Welt vorbereitet werden, damit sie 
später mit verschiedenen Lebenssituatio-
nen auskommen.

Wäre es dann nicht logischer, sie in 
die öffentliche Schule zu schicken, 
anstatt sie in einer privaten abzu-
grenzen?
Beide Nein, das System der öffentlichen 
Schule stimmt für uns einfach nicht. 

Sie sagen auch, dass Sie sich von der 
alten Steinerschule lösen möchten. 
Warum ist der Neuanfang wichtig?
Juliane Löw Es sind verschiedene Über-
legungen. Uns sind klar definierte Struk-
turen und Verantwortungsbereiche wich-
tig. Der alte Verein kümmert sich um die 

Verwaltung der Immobilien. Unser Ver-
ein kümmert sich um den Schulbetrieb. 
Zudem möchten wir ein neues Image 
für die Waldorfschule. Die Steinerschu-
len haben in der Schweiz einen zweifel-
haften Ruf, 
wir möch-
ten das auf-
brechen. Da 
schien uns 
ein Neuan-
fang die bes-
te Möglich-
keit zu sein. 
Nora Dämpfle Wir wollen mit den alten 
Konflikten nichts zu tun haben und zu-
kunftsgerichtet arbeiten. 

Die Steinerschule hatte in ihren letz-
ten Jahren finanzielle Probleme. Wie 
steht es um die neue Waldorfschule?
Nora Dämpfle Wir können das Schul-
haus zu sehr günstigen Konditionen nut-
zen. Die Löhne der Lehrpersonen müs-
sen aber von den Eltern getragen werden. 
Das bedeutet, dass wir Schulgeld einzie-
hen werden.
Wie hoch wird das sein?

Juliane Löw Am Anfang – wir starten mit 
einer Spielgruppe und einem Kindergar-
ten – wird es wohl eine Pauschale geben. 
Später möchten wir das Schulgeld dem 
Einkommen der Familien anpassen kön-

nen. Diese soziale Kompo-
nente ist uns sehr wichtig. 
Nora Dämpfle Wir versu-
chen auch zusätzliche Mit-
tel zu akquirieren. Das ist 
aber nicht sehr einfach, 
wir prüfen momentan ver-
schiedene Möglichkeiten.

Geld vom Staat wollen Sie nicht?
Nora Dämpfle Staatliche Mittel sind häu-
fig an Vorgaben geknüpft. Wir müssten 
uns nach Stundentafeln und am Lehrplan 
21 orientieren.

Das kommt nicht in Frage?
Nora Dämpfle Wenn die Vorga-
ben des Staates genau die Vorteile des 
 Waldorflehrplans schwächen, dann geht 
das nicht. Das wäre ein zu grosser Kom-
promiss. 

Das Gesuch für den Betrieb haben Sie 
beim Eziehungsrat eingereicht?
Juliane Löw Das Gesuch wird diese Wo-
che eingereicht. Ein Vorgespräch hat 
schon stattgefunden. Wir sind zuver-
sichtlich, dass unser Anliegen gutge-
heissen wird, schliesslich gibt es in den 
meisten Schweizer Städten eine Steiner- 
oder Waldorfschule und man kennt ja in 
Schaffhausen bereits die Strukturen der 
Steinerschule. Der Erziehungsrat wird 
unser Gesuch bis im Dezember prüfen.

Wie geht es nun weiter?
Nora Dämpfle Wir werden eine vor-
läufige Bewilligung bekommen, wahr-
scheinlich mit einigen Auflagen, im Juni 
fällt dann der definitive Entscheid. Wenn 
alles klappt, möchten wir im Herbst 2017 
mit der Spielgruppe und mit der ersten 
Kindergartenklasse starten.

Welches Ziel haben Sie, wie gross soll 
die Waldorfschule werden?
Juliane Löw Die Schule soll in den nächs-
ten zehn Jahren sukzessive wachsen, bis 
zur neunten Klasse, und 20 bis 25 Kinder 
pro Klasse, jahrübergreifend, umfassen. 
Grösser möchten wir momentan nicht 
denken. Es ist wichtig, dass die Schule fi-
nanziell tragbar ist, aber die individuelle 
Betreuung der Kinder muss stets gewähr-
leistet sein. Juliane Löw: «Später möchten wir das Schulgeld dem Einkommen der Familien anpassen.» 

«Das System der 
 öffentlichen Schule 

stimmt für mich nicht» 
Nora Dämpfle
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Aus der Nähe machen die Modelle ordentlich was her.  

Marlon Rusch

Das Spiel ist draussen. Endlich. Doch 
die Last will noch nicht so recht abfal-
len von den Schultern des sichtlich er-
schöpften Basil Weber und seines neun-
köpfigen Teams. Im Altbaubüro an der 
Schlagbaumstras se wird weiterhin pro-
grammiert und optimiert. Die Nachbe-
reitung von «Transport Fever» wird noch 
Wochen in Anspruch nehmen. «Sowas 
ist ganz normal bei Computerspielen», 
sagt der Product- und Community-Ma-
nager Tom Schrettl. Das Spiel läuft welt-
weit auf den verschiedensten Compu-
tern, mit  Tausenden Möglichkeiten der 
Konfiguration. «Da schleichen sich un-
weigerlich hier und dort Fehler ein.» 
Schrettl selbst tut seit Tagen nichts ande-
res, als per Mail Fragen von Spielern zu 
beantworten und Anregungen entgegen-
zunehmen. Ein erstes Update war bereits 
wenige Tage nach Erscheinen von «Trans-
port Fever» verfügbar. Weitere werden in 

den nächsten Wochen folgen. Dann ist es 
erst mal geschafft. Seit zwei Jahren tüf-
teln die Schaffhauser Computerspiel-Ent-
wickler bereits mit Hochdruck am neuen 
Baby. In den letzten Monaten bis zu 80 
Stunden pro Woche.

Glaubt man den Rezensionen in ein-
schlägigen Game-Magazinen, hat sich die 
Plackerei gelohnt. «Transport Fever» wird 
im Grossen und Ganzen als würdiger 
Nachfolger des in der Szene legendären 
«Transport Tycoon» aus dem Jahr 1994 
gehandelt. Am Release-Tag stand es auf 
Platz eins bei «Steam», der weltweit gröss-
ten und bedeutendsten Vertriebsplatt-
form für Computerspiele. 

Kampf gegen die Pleite
«Transport Fever» ist die Fortsetzung 
von «Train Fever», dem ersten Spiel aus 
dem Hause «Urban Games». Der Neuling 
macht optisch aber mehr her, ist umfang-
reicher, einfacher zu bedienen und somit 
um einiges massentauglicher.

Der Spieler ist Chef eines Transportun-
ternehmens, das  «gegen die Pleite an-
kämpfen» muss, wie Tom Schrettl augen-
zwinkernd sagt, während er vorführt, 
wie man Schienen möglichst kostengüns-
tig den Höhenlinien entlang um eine Er-
hebung zieht. Im Kern geht es darum, 
Bahnhöfe, Gleise, Bushaltestellen, Häfen 
und Flughäfen zu bauen, neue Routen zu 
erschliessen und Flotten aufzubauen und 
zu betreiben, um Personen und 18 ver-
schiedene Waren in immer komplexeren 
Systemen zirkulieren zu lassen. 

Jeder Bewohner der anfangs überschau-
baren Städte hat eine eigene Minibiogra-
phie und individuelle Bedürfnisse, die es 
zu stillen gilt. Durch das Anlegen der 
Transportrouten kann der Spieler steuern, 
wie und wo sich die Städte entwickeln, 
welche Beziehungen sie zueinander pfle-
gen und welche Annehmlichkeiten den 
Bewohnern geboten werden. Floriert die 
Stadt, fällt auch etwas fürs Transportun-
ternehmen ab und umgekehrt. 

Schaffhausen könnte zum Mekka
Die Schaffhauser Computerspiel-Firma «Urban Games» hat mit «Transport Fever» ihr zweites Spiel 

veröffentlicht und die hohen Erwartungen erfüllen können. Bald wird das Start-up erneut ausbauen. 

Vogelperspektive: Gut zum Überschauen und Planen. Screenshot



Beginnend im 19. Jahrhundert, klickt 
sich der Spieler durch 150 Jahre Trans-
portgeschichte, betreibt Postkutschen 
und Schaufelraddampfer ebenso wie Ge-
lenkbusse à la VBSH und Düsenflugzeu-
ge. Einfache Warenketten (Eisen wird zu 
Werkzeug) werden über die Jahrzehnte 
komplexer (Eisen und Kohle werden zu 
Stahl und Schlacke), die Transportwege 
spannen sich bald wie ein Netz über die 
Karte. Um Schienen zu legen, werden 
Schneisen in Hügel gegraben, werden 
Berge durchstochen, muss mit Indianern 
verhandelt werden, die ihre Reservate 
nicht verlassen wollen, müssen streiken-
de Gleisarbeiter besänftigt werden. 

In zwei Kampagnen hilft man etwa 
beim Bau des Panamakanals oder bei der 
Grabung am Gotthard. Hier melden sich 
aufgebrachte Naturschützer, die auf der 
Route eine gefährdete Froschart retten 
wollen, dort muss ein Sumpf trockenge-
legt werden, um eine Mückenplage zu 
verhindern, die wiederum die Produktivi-
tät der Arbeiter senken und die Kosten 
des Projekts in die Höhe treiben würde.

«Urban Games», gestartet als Freizeit-
projekt der Schaffhauser Brüder Basil und 

Urban Weber, hat sich mittlerweile zu ei-
nem Zehnmannbetrieb mit ernsten Ambi-
tionen gemausert. Und muss sich daran 
auch messen lassen. Die Community er-
wartet mittlerweile einiges vom zweit-
grössten Computerspiel-Entwickler der 
Schweiz, der sich in einem Markt bewegt, 
der von Entwicklerbetrieben mit vielen 
hundert Mitarbeitern dominiert wird.

«Wünsche wie ein Multiplayer-Modus 
oder Tag- und Nachtzeiten lassen sich na-
türlich nicht so auf die Schnelle umset-
zen», sagt Tom Schrettl. Und natürlich 
sieht «Transport Fever» optisch nicht aus 
wie der neuste «GTA»-Titel. Dafür sind 
schlicht keine Ressourcen da. Unter dem 
Strich gibt es ein Zeit- und Geldbudget, 
mit dem das Start-up zu jonglieren hat. 
Einige Fehler müssen in Kauf genommen 
werden. «‹Rockstar Games› etwa hat wohl 
mehr Programmierer, die nur Grafikfeh-
ler ausmerzen, als wir überhaupt Mitar-
beiter haben», sagt Basil Weber.

Drittes Spiel in Planung
Der Spagat scheint geglückt zu sein. Ob-
wohl «Transport Fever» ein Nischenpro-
dukt ist, lassen sich die Verkaufszahlen 

sehen. 60'000-mal wurde das Spiel in 
der ersten Woche von «Steam» herunter-
geladen. Weber rechnet mit insgesamt 
200'000 Verkäufen. Vom Verkaufspreis 
von rund 30 Franken gehen 10 Franken 
an «Urban Games». Mit Crowdfunding 
konnten die Schaffhauser ihre künstleri-
sche Unabhängigkeit wahren und schau-
en nun, nach Erscheinen des zweiten 
Spieles, einer erfolgversprechenden Zu-
kunft entgegen. 

«Das nächste Spiel werden wir kom-
plett selber finanzieren», sagt Basil We-
ber. Dafür soll das Team noch einmal auf-
gestockt werden und mittelfristig 20 bis 
30 Entwickler umfassen. Gar keine einfa-
che Aufgabe, Game-Designer sind rar ge-
sät. «Aber bis jetzt hat es immer irgend-
wie geklappt», sagt Weber zuversichtlich.  
Er selbst wird dann «endlich» nicht mehr 
selbst programmieren, wie er es bei 
«Transport Fever» noch getan hat – neben 
der ganzen Organisation, Vermarktung, 
Verlagsarbeit, Lizenzverhandlungen und 
vielem mehr.

Demnächst muss ein neues, grösseres 
Büro her. Aber zuerst geht es im Dezem-
ber in die wohlverdienten Ferien. Endlich.

Screenshot

a für Game-Entwickler werden

Basil (links) und Urban Weber besprechen letzte Details. Foto: Peter Pfister
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Ein Themenschwerpunkt der «schaffhauser az» vom 17. November 2016

Extraseiten Energie

«Es braucht viel Durchhaltevermögen»
Der städtische Energieversorger SH Power bekommt im Frühling 2017 einen neuen Chef. Wie tickt 

Hagen Pöhnert, der heute das Elektrizitäts- und Wasserwerk Buchs leitet?

Bernhard Ott

az Hagen Pöhnert, am 27. November 
stimmt die Schweiz über die Atom-
ausstiegsinitiative ab. Was steht auf 
Ihrem Stimmzettel?
Hagen Pöhnert Die Antwort ist einfach: 
Als deutscher Staatsbürger darf ich gar 
nicht abstimmen.

Aber wenn Sie abstimmen könnten?
Dann würde ich ein Ja in die Urne le-
gen.

Wie der Entscheid des Stimmvolks 
auch immer lauten wird: Der Atom-
ausstieg wird die grosse Herausforde-
rung der Zukunft sein. Was kann SH 
Power dazu beitragen?
SH Power leistet mit der Nutzung erneu-
erbarer Energien bereits einen bedeuten-
den Beitrag. Grundsätzlich gilt aber: Die 
beste Energie ist nicht die erneuerbare 
Energie, sondern die Energie, die wir gar 
nicht verbrauchen. Darum müssen wir 
künftig viel bewusster mit unserem Ener-
giekonsum umgehen.

Wie wollen Sie das erreichen?
Indem man besser über energieeffizien-
te Geräte informiert, aber ebenso wich-
tig ist die Veränderung unseres Verhal-
tens. Trockne ich meine Wäsche im Tum-
bler oder hänge ich sie auf die Leine? Mit 
ganz einfachen persönlichen Entschei-
dungen können wir selbst einen Beitrag 
zum Energiesparen leisten. 

Sie gelten als grosser Fan der erneu-
erbaren Energien. Wollen Sie diese 
Energiequellen als künftiger Chef 
von SH Power intensiver fördern? 
Kann überhaupt noch mehr getan 
werden als bisher?
Das herauszufinden, wird eine meiner 
ersten Aufgaben sein. Es wird bestimmt 
noch gewisse Potenziale geben, zum Bei-
spiel im Bereich der Photovoltaik oder bei 
der Windkraft. Die Wasserkraft hinge-
gen ist schon sehr gut genützt, da dürfte 
wahrscheinlich keine grosse Steigerung 
mehr möglich sein. 

Beide Schaffhauser Elektrizitätswer-
ke, das EKS und SH Power, haben ab 
April 2017 deutsche Chefs. Deutsch-
land ist in Sachen Atomausstieg viel 
weiter als die Schweiz. Was können 
wir von unseren nördlichen Nach-
barn lernen?
Den Mut haben, die politische Entschei-
dung auch wirklich umzusetzen. Na-
türlich ist die Förderung der erneuer-
baren Energiequellen in Deutschland 
nicht unumstritten. So ist die damit ver-
bundene Abgabe für die Förderung er-
neuerbarer Energien inzwischen drei-
mal so hoch wie der Energiepreis in der 
Schweiz. Trotzdem wird jetzt der Beweis 
erbracht, dass die Energiewende mach-
bar ist. Aber dafür braucht es viel Durch-
haltevermögen.

Wurden auch Fehler gemacht, die wir 
eventuell vermeiden könnten?

Hagen Pöhnert (links) löst Herbert Bolli ab, der 2017 in Pension geht. Foto: Peter Pfister
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Es gibt Widersprüche, so zum Beispiel 
das Festhalten an der Verstromung 
von Kohle. Einerseits möchte die Po-
litik die Arbeitsplätze erhalten und 
schützt die schmutzige Energiequelle 
Kohle, andererseits hat man sich ver-
pflichtet, den klimaschädlichen CO²-
Ausstoss zu reduzieren. Beides geht 
irgendwie nicht zusammen.

Ein Erfolgsmodell ist aber die kon-
sequente finanzielle Förderung 
alternativer Energien in Deutsch-
land. Warum kommen wir damit 
in der Schweiz nicht weiter?
In Deutschland werden so viele Mit-
tel zur Verfügung gestellt, wie für die 
Realisierung der angemeldeten Pro-
jekte nötig sind. Im Gegensatz zur 
Schweiz sind diese Mittel nicht ge-
deckelt. 

Was heisst das?
In der Schweiz ist die Förderung li-
mitiert, so dass inzwischen eine War-
teliste von rund 50'000 Projekten be-
steht, die nicht umgesetzt werden 
können, weil die Gebäudeeigentümer 
auf den staatlichen Beitrag warten.

SH Power ist ein Gemischtwaren-
laden: Strom, Gas und Wasser – 
alles aus einer Hand. Ist das eher 
ein Vor- oder ein Nachteil?
Für mich ist das sogenannte Stadt-
werke-Konzept der matchentschei-
dende Vorteil der Zukunft. Wenn 
Gas, Wasser, Strom und Telekom-
munikation unter einem Dach ver-
eint sind, kann man Synergien nut-
zen und auch die Vermarktung bes-
ser gestalten.

Ein grosser Diskussionspunkt ist 
immer wieder der rechtliche Sta-
tus der öffentlichen Werke. Wie 
ticken Sie? Lieber im öffentlichen 
Besitz behalten der privatisieren?
Die Rechtsform ist für mich nicht so 
entscheidend, es hat aber Vorteile, 
wenn der «Service publique» im öf-
fentlichen Besitz und unter öffentli-
cher Kontrolle bleibt. Das soll aller-
dings nicht heissen, dass keine un-
ternehmerische Freiheit besteht. Die 
Eigentümerin, also die Stadt, muss 
über ihre strategischen Ziele ent-
scheiden, die Umsetzung sollte hin-
gegen den Verantwortlichen im Be-
trieb überlassen werden. 

www.shpower.ch
E N E R G I E B E R AT U N G  E I N E  I D E E  B E S S E R

ENERGIE Etawatt AG

8200 Schaffhausen

Schweiz

www.etawatt.ch

etawatt@etawatt.ch

Telefon: +41 (0)52 635 12 86

Fax: +41 (0)52 635 12 89

intelligent nutzen.

Luft Licht Fotovoltaik Wärme Dampf NotstromKälte
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Heimatschutz kritisiert Förderpraxis
Der Bund soll seine Förderpraxis bei Solaranlagen überprüfen und generell auf Anlagen in Industrie- 

und Gewerbegebieten setzen. Das fordert der Schweizer Heimatschutz.

Wenn das Stimmvolk am 27. November 
die Initiative für den Atomausstieg an-
nimmt, dürfte dieser Entscheid den er-

neuerbaren Energien neuen Schub ge-
ben. Wie bei der Windenergie gibt es aber 
auch bei Solaranlagen Konfliktpotenzial. 

Besonders heikel sind Solaranlagen 
auf denkmalgeschützten Gebäuden oder 
in geschützten Ortsbildern. Sie sind ge-
nerell bewilligungspflichtig. Wer ein Ge-
such stelle, müsse mit «Auflagen bezüg-
lich der Gestaltung rechnen», sagt Denk-
malpflegerin Flurina Pescatore, denn es 
gelte, «die Beeinträchtigung der histori-
schen Dachlandschaften wie zum Bei-
spiel in der Schaffhauser Altstadt zu ver-
meiden».

Der Schweizer Heimatschutz fordert 
darum als Alternative eine Änderung 
der bisherigen Förderpraxis des Bun-
des. Er soll künftig die Solarenergie dort 
gezielt fördern, «wo die grössten Poten-
ziale liegen: in den riesigen Industrie- 
und Gewerbegebieten». Die Nutzung 
dieser Flächen dürfe nicht mehr auf 
Freiwilligkeit beruhen, «sondern muss 
gesetzlich verpflichtend geregelt wer-
den». (B.O.)

Solaranlagen auf Altstadtdächern sind generell bewilligungspflichtig. Foto: Peter Pfister

energieeffiziente

Rinnen Ihre Wasserhahnen??? –
Muss Ihr Boiler entkalkt werden? 
Dann rufen Sie uns an! Übrigens: Haben Sie gewusst, dass Sie
Ihren Boiler alle 5 Jahre entkalken sollten?! Unser Service-
mann ist der Spezialist für Reparaturen rund ums  Wasser!!!
SH, Tel. 052 625 42 07, max-mueller.ch A1240166

Steinwiesenstrasse 10, 8222 Beringen
Tel. 052 685 18 21, Fax 052 685 18 41
www.solarlutz.ch, info@solarlutz.ch
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Romina Loliva 

Hacker sind zwielichtige Ty-
pen, die in Kellern hausen, nie 
das Tageslicht sehen, die kaum 
soziale Kontakte pf legen – 
 ausser sie finden virtuell statt. 
Sie tricksen, dringen in priva-
te und staatliche Netzwerke 
ein, verbreiten Viren, stiften 
Chaos und bereichern sich da-
mit. Vor allem wissen sie eine 
Menge über Technik, Compu-
ter, Hard- und Software. Das 
Internet ist ihr Spielplatz. Man 
traut ihnen nicht. 

Ja, Hacker wissen eine Men-
ge über Dinge, die die meisten 
nur von aussen kennen. Sie 
wissen, wie diese Dinge, die 
wir alle jeden Tag benutzen – 
Computer, Handys, Navigati-
onssysteme, Sensoren –, funk-

tionieren. Und sie wollen die-
ses Wissen weitergeben. Weil 
sie eben nicht nur in dunk-
len Räumen sitzen, nur «Java» 
sprechen und mit ihren Codes 
fremde Computer infizieren. 
Und sie wollen ihr Wissen ein-
setzen, um die Welt zu verbes-
sern.

Hacken für das Gute
Dass es geht, beweisen die zwei 
Klettgauer Tony Stamm und 
Dominik Vögeli, die sich für das 
Projekt «Jugend hackt» enga-
gieren und letztes Wochenen-
de in Zürich einen  «Hackathon» 
organisiert haben – eine Wort-
schöpfung aus Hack und Mara-
thon. Die Veranstaltung ist für 
Jugendliche zwischen zwölf 
und achtzehn Jahren gedacht, 
die sich für Technik und Infor-

matik begeistern. 28 Jugendli-
che, 14 Mentorinnen und Men-
toren und weitere Helferinnen 
und Helfer kamen zusammen 
und liessen ihrer Kreativität 
freien Lauf. Aus den Ideen wur-
den dann innerhalb von weni-
ger als 72 Stunden zahlreiche 
Produkte: Apps, Tablets, Robo-
ter und Webprogramme, die 
helfen sollen, das Leben einfa-
cher, lustiger, angenehmer zu 
machen. 

«Das ist der Grundgedanke 
hinter einem Hackathon. Köp-
fe zusammenstecken, basteln, 
Spass haben», erklärt Dominik 
Vögeli, «es geht nicht in erster 
Linie darum, neue marktfähi-
ge Produkte zu entwickeln.» 
Bei «Jugend hackt» wolle man 
vor allem Jugendliche an die 
Technik heranführen und ih-

nen beibringen, sich in der 
virtuellen Welt zurechtzufin-
den. Die Jugendarbeit steht da-
bei im Vordergrund. Das Pro-
jekt stammt ursprünglich aus 
Deutschland und wurde von 
Medienpädagoginnen und 
Medienpädagogen entwickelt. 
Tony Stamm, Mitglied der Ge-
sellschaft «Chaos Computer 
Club» – die grösste europäi-
sche Hackergemeinschaft –, 
lernte einige Organisatoren 
kennen und brachte das Pro-
jekt in die Schweiz.

Gemeinsam mit Dominik 
Vögeli engagiert er sich schon 
länger in diesem Bereich. In  
Löhningen, wo Tony Stamm 
eine eigene Informatikfirma 
betreibt, haben sie ein «Ha-
ckerspace» für junge Leute ein-
gerichtet.

Hacker verbessern die Welt und bringen Jugendlichen bei, wie es geht, wie hier in Zürich am «Jugend hackt». zVg Jugend hackt

Das kreative Chaos fördern
Hacker sind böse? Nicht alle. Die Klettgauer Tony Stamm und Dominik Vögeli wollen mit Hacken 

die Welt verbessern. Und sie geben ihr Wissen weiter – am «Jugend hackt».
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Auch nähen ist hacken
«Bei uns steht sehr viel Mate-
rial herum. Und es geht nicht 
ausschliesslich um Informa-
tik, wir haben auch eine Näh-
maschine!» Ein Kleid zu nä-
hen, das sei eben auch ha-
cken, erklären die beiden. 
Und sie sprechen es deutsch 
aus, also mit einem klaren 
«a», was irgendwie sehr lustig 

tönt. Bei «Jugend hackt (mit ei-
nem ‹a›)» stellt man sich eher 
Jugendliche vor, die nicht ge-
rade zimperlich auf irgend-
was hauen. Das ist aber kei-
neswegs der Fall. Sorgfalt und 
Präzision und Geduld sind bei 
 Hackathons angesagt, auch 
wenn es so aussieht, als wür-
den die Teilnehmenden in ei-
nem Chaos aus Elektroteilen 

und Kabeln versinken. Cha-
os fördert die Kreativität. Of-
fensichtlich so wie der Ener-
giedrink «Club Mate», der sich 
bei den Hackern in Löhningen 
kistenweise stapelt. Es ist also 
wahr, das Zeug ist das Elixier 
der Nerds? «Vielleicht nur des 
Klischees wegen», sagen Vöge-
li und Stamm und lachen laut.

Wissen, wie es geht
Die Begeisterung des sech-
zehnjährigen Philip Relkovic 
für «Jugend hackt» rührt eher 
daher, dass er wissen will, wie 
die Dinge funktionieren: «Mei-
nen ersten Computer habe ich 
zwei Tage lang studiert, mich 
hat das Surfen im Internet we-
niger interessiert.» Darum ab-
solviert er gerade ein Prakti-
kum bei Tony Stamm und 
möchte nächstes Jahr eine Leh-
re als Informatiker beginnen. 

Relkovic war bei «Jugend 
hackt» dabei und hat gemein-
sam mit drei weiteren Jugend-
lichen aus dem Kanton Schaff-
hausen ein Programm entwi-
ckelt, das aufzeigt, ob das eigene 

WLAN sicher ist, und wenn 
nicht, was man machen kann, 
um es optimal zu verschlüsseln.

«Mit den Daten, die sie über 
GPS erhoben haben, hätten sie 
sich auch in fremde Netzwer-
ke einhacken können», meint 
Tony Stamm, der den Jugend-
lichen beim Schreiben des 
Programms zur Seite stand, 
«aber es ging ihnen darum, 
eine Dienstleistung zu entwi-
ckeln, die den Leuten hilft, 
sich besser zu schützen.» Das 
entspricht der sogenannten 
 «Hackerethik». Diese besagt, 
dass Hacker öffentliche Da-
ten nutzen, private hingegen 
schützen und eben vor allem 
ihre Ideen zum Wohl aller um-
setzen sollen. Davon ist auch 
Philip Relkovic überzeugt, da-
rum wird er sicherlich wieder 
beim nächsten  «Jugend hackt» 
mitmachen. Und obwohl  Vögeli 
und Stamm zugeben müssen, 
dass der Aufwand für eine sol-
che Veranstaltung ziemlich 
gross ist, wissen beide jetzt 
schon: sie tun es wieder. Weil 
es einfach Spass macht. 

Ein Roboter, der schreiben kann? Kein Problem. Die Jugendlichen 

 haben einen in weniger als 72 Stunden gebaut. zVg Jugend hackt

gmbh

mac & web

tel 052 620 30 60    www.mac-web.ch

macintosh  support  hardware
datenbanken  cms  hosting
webdesign  grafik  multimediaUNIONSDRUCKEREI SCHAFFHAUSEN 
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Andrina Wanner

Gedankenexperiment: Ein Mann und eine 
Frau verlieben sich, alles ist rosig, alles 
schwebt – dann schlägt er vor, ihre Bezie-
hung nur sieben Tage lang zu leben und 
sich danach nie wieder zu sehen – um all 
das Schlechte, was seiner Meinung nach 
folgen wird, zu vermeiden. Dieses Szena-
rio erzählt der in Schaffhausen geborene 
Rolando Colla in seinem neuen Film «Sette 
Giorni»: «Es ist sehr egoistisch, aber auch 
schlau, denn so kann man sich ohne Ri-
siko, ohne negative Konsequenzen auf je-
manden einlassen.» Kann das funktionie-
ren? Der Film gibt die Antwort – es funk-
tioniert nicht, zumindest nicht so, wie es 
sich die Protagonisten Ivan (gespielt vom 
Schweizer Bruno Todeschini) und Chiara 
(gespielt von der italienischen Schauspie-
lerin Alessia Barela) vorgestellt haben. Die 
beiden treffen sich auf einer winzigen In-
sel vor Sizilien, um die Hochzeit von Ivans 
Bruder (Marc Barbé) und Chiaras bester 

Freundin (Linda Olsansky) vorzubereiten. 
Ivan, ein Botaniker aus Grenoble, hat dazu 
absolut keine Lust, denn nach einer ge-
scheiterten Beziehung will er von anderen 
Menschen nichts wissen und von der Lie-
be erst recht nicht. Doch dann kommt Chi-
ara, wunderschön und fest entschlossen, 
dem Paar das Fest seines Lebens zu organi-
sieren. Sie kann Ivan mitreissen – und der 
begeistert sich bald nicht nur für den ver-
meintlich verlassenen und hoffnungslo-
sen Ort, sondern auch für Chiara. Und sie 
wiederum lässt sich auf seinen Vorschlag 
ein – sieben Tage lang. 

«Die Idee ist mutig und ein bisschen ver-
rückt», sagt Rolando Colla. «Klar, die Prob-
leme kommen normalerweise nicht schon 
am achten Tag – aber die Sieben ist eine 
schöne Zahl.» Doch will man denn über-
haupt nur schöne Momente erleben in der 
Liebe? Interessanterweise werde man eben 
auch vom Schmerz angezogen, so Colla: 
«Auch Krisen haben ihren Sog.» Und die 
lassen im Film nicht lange auf sich warten.

Ein solches Szenario habe er nicht ge-
kannt und selber auch nicht ausprobiert, 
sagt der Regisseur, trotzdem habe die Ge-
schichte durchaus mit seinem eigenen Le-
ben zu tun. Er stelle sich am Anfang einer 
Produktion jeweils die Frage, welche Er-
fahrung er erzählen könnte, welches The-
ma ihn so geprägt habe, dass er (und auch 
seine Crew) Zeit darin investieren möchte. 
«Ich denke, wenn jemand vermittelt, was 
er kennt, spürt man das einfach. Es macht 
die Begegnung mit dem Film oder dem 
Kunstwerk authentischer, weil eine reale 
Erfahrung darin verwoben ist, und keine 
Fantasie oder Fiktion. Das finde ich inter-
essant – Kunst zu erleben, die im Leben 
verankert ist.» Und wirklich, man meint, 
das Gefühl zu kennen, das da auf der Lein-
wand gelebt wird. Der Film geht der Schau-
enden nahe. – «Das ist wunderbar», meint 
Rolando Colla, «und wohl das Beste, was 
ich als Regisseur erreichen kann.» Man 
schaue sich einen Film ja an, weil man et-
was erleben wolle – und nicht, um die gan-
ze Zeit darüber nachzudenken, was das al-
les mit einem selber zu tun habe.

Fiktion trifft Realität
«Sette Giorni» zeigt eine abgeschottete, ein 
wenig surreale Welt, in der es nichts zu ge-
ben scheint und doch vieles möglich ist. 
Und trotzdem gibt es Störmomente, dann 
nämlich, wenn sich das Hier und Jetzt 
meldet – über Skype zum Beispiel. Ohne 
diese Elemente der heutigen Zeit wäre der 
Film wohl sehr abgehoben, meint Rolan-
do Colla. Das Verlassene, Morbide der In-
sel verstärke ausserdem die pessimisti-
sche Gefühlslage des Hauptprotagonisten, 
der mit der Liebe abgeschlossen hat, be-
vor er sich der Insel und ihren Bewohnern 
langsam zu öffnen beginnt. Ganz ähnlich 
sei es auch in der Realität geschehen, er-
zählt Colla: «Es war das Meer und diese 
kleine Insel Levanzo, die mich fasziniert 
und inspiriert haben. Der Ort passte per-
fekt zur Geschichte. Es ist tatsächlich we-
nig los dort – im Winter leben gerade noch 
zehn bis zwölf Fischer im einzigen Dorf.» 
Siebeneinhalb Wochen blieb die Crew auf 

In einer Woche kommt Rolando Collas neuer Film «Sette Giorni» in die Kinos

Eine Materie in steter Bewegung
Es ist eine auf sieben Tage komprimierte Liebesgeschichte, die Rolando Colla in seinem neuen Film erzählt, 

voller Leidenschaft, Eifersucht, Verwirrungen und Versöhnungen – und frei von jeglichem Kitsch.

Hier, im Zürcher Studio «Peacock Film», schneidet Rolando Colla seine Filme: Zwei Bild-
schirme genügen – und eine Riesenmenge an digitalem Speicherplatz.  Fotos: Peter Pfister
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der Insel – ununterbrochen. Für den Film 
sei das besonders glücklich gewesen: Weil 
niemand wegkonnte, f loss alle Energie in 
die Dreharbeiten und in die Stimmung 
nach der Arbeit. Auch die Menschen vor 
Ort wurden einbezogen: «Wir erklärten 
ihnen bei einem Glas Weisswein, was wir 
planten und dass wir auf ihre Mithilfe an-
gewiesen seien.» Die Zusammenarbeit sei 
schliesslich sehr herzlich gewesen. 

Rolando Colla setzte in «Sette Giorni» ne-
ben den Profi- auch Laiendarsteller ein: «Es 
gibt so viele interessante Menschen, die 
keine Angst vor der Kamera haben – es ist 
wirklich ein Erlebnis, mit ihnen zu arbei-
ten. Und wenn ein Fischer einen Fischer 
spielen soll, in einer Umgebung, die er 
kennt, funktioniert das meist sehr gut.» 
Nur bei komplexen Figuren, die starke Ge-
fühle durchleben, seien Profis unverzicht-
bar. Die Arbeit mit den Schauspielern sei 
das Schönste an seinem Beruf, so Colla: 
«Ich respektiere sie, ich schütze sie, ich lie-
be sie – und sie spüren das.» 

«Sette Giorni» ist eine Co-Produktion mit 
Italien – der Regisseur bekam Unterstüt-
zung vom italienischen Kulturministeri-
um und von der regionalen Kulturförde-
rung; die Crew besteht mehrheitlich aus 
Schweizern, auch zwei der Hauptdarstel-
ler stammen aus der Schweiz: «Der Film 
hat somit eine doppelte Nationalität.»

Vor und hinter der Kamera
Rolando Colla wurde 1957 als Sohn itali-
enischer Arbeiter in Schaffhausen gebo-
ren. Nach der Trennung der Eltern zog 
die Mutter mit den Kindern nach Zürich. 
Mit Schaffhausen verbinde er Kindheits-
erinnerungen von Spaziergängen durch 
die Altstadt und auf den Munot. Zum 
Film kam Colla über seinen Zwillingsbru-
der – als Schauspieler in dessen Filmen, 
was ihm nun helfe, die Sicht der Darstel-

ler zu verstehen. In dieser Rolle habe er 
sich aber nie wirklich wohl gefühlt: «Ich 
konnte nie vergessen, dass da noch eine 
Kamera war, Scheinwerfer und ein Mik-
rofon, das immer nebenher läuft. Ausser-
dem weiss ich als Schauspieler ja immer 
schon, wie die Szene ausgeht – nur darf 
ich mir das nicht anmerken lassen. Man 
muss sich voll und ganz in die Figur ein-
fühlen, diese Leistung bringen nicht alle.» 
Dass schliesslich Rolando Colla beim Film 
geblieben ist und nicht sein Bruder (er ist 
Arzt geworden), hat verschiedene Gründe 
– Collas Studium der Germanistik und Ro-
manistik zum Beispiel, das ihm die Frei-
heit liess, Filme zu drehen – aber auch die 
Herausforderung: «Mein Bruder konnte 
das alles von Anfang an sehr gut, ich aber 
musste mir das Regiehandwerk erst erar-
beiten. Und wollte mich so wohl auch von 
ihm emanzipieren.» 

«Ich stehe zur Liebe»
«Sette Giorni» hat ein versöhnliches Ende, 
vor allem Protagonist Ivan schafft es, aus 
seinem gedanklichen Gefängnis auszu-
brechen. Man kann sich schon fragen, ob 
das auch in der Realität funktioniert hät-
te. Ein Film reduziere die Wirklichkeit na-
türlich immer auf die kurze Zeit der Sze-
nen, entgegnet Colla, es gehe schlussend-
lich um das Gefühl, mit dem man das Kino 
verlasse. Er hätte die Figuren auch schei-
tern lassen können, das Material für ein 
alternatives Ende sei gedreht gewesen. 
«Aber ich will ja erzählen, dass er möglich 
ist, dieser Wandel, ich will dazu stehen, 
dass die Liebe es wert ist, an sie zu glau-
ben. Auch wenn es vielleicht utopisch ist.» 
Kitschig ist der Film deswegen nicht, son-

dern vor allem sehr sinnlich. Auch dank 
der guten Kameraführung bleibt er ganz 
im Augenblick, nah an den Figuren, ohne 
zu viel zu erzählen.

Im Dezember wird ein weiterer Film Col-
las erstmals ausgestrahlt: «Io sono Gaeta-
no» ist eine Fernsehkomödie um den 
Chauffeur eines Mafiabosses, der eigent-
lich gar kein Gangster sein will und dann 
unverhofft die Freiheit erhält. Gibt es ei-
gentlich ein Genre, das Colla besonders 
liegt? Nein, meint er, es gehe eher darum, 
eine passende Bildsprache zum jeweiligen 
Film zu finden. «Wenn ich mir wirklich 
Gedanken um das Genre machen würde, 
wären meine Filme vielleicht Main-
stream.» Ohnehin plane er weder so ge-
nau, welche Filme er mache, noch wisse er 
vorher, was sie genau aussagen oder wie 
sie entstehen werden. «Ein Film ist eine 
Materie in ständiger Bewegung. Auch ‹Set-
te Giorni› musste seine Form erst finden, 
dazu gehörte ein Jahr Schneidearbeit. Vie-
les entsteht durch stete Verbesserung und 
durch langes Feilen und Umstellen.» 

Das Schöne an seiner Arbeit sei aber 
auch das Kollektive, sagt Rolando Colla. 
Im Vordergrund stehe zwar immer er, der 
Regisseur, dabei habe er den Film alles an-
dere als alleine gemacht: «Es ist unglaub-
lich, wie viel Energie, Inspiration und Lei-
denschaft es braucht, einen Film wie ‹Set-
te Giorni› entstehen zu lassen.» Schluss-
endlich seien aber die Zuschauer das 
Wichtigste: «Ohne sie hätte das Ganze ja 
gar keinen Sinn.»

«Sette Giorni» läuft am 24.11. im Schaffhauser 
Kiwi Scala an. Zur Vorstellung am 25.11. um 20 
Uhr wird Rolando Colla anwesend sein.

Der in Schaffhausen geborene Rolando Colla vor dem Plakat zu «Sette Giorni». 

Noch ist die Liebe schön: Chiara (Alessia Barela) 
und Ivan (Bruno Todeschini). Film Still: zVg
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Andrina Wanner

128 Augenpaare richten sich konzentriert 
auf Chorleiter Ulrich Waldvogel Herzig, 
bevor die Stimmen zum «Lux aeterna» an-
setzen, der finalen Fuge aus Mozarts «Re-
quiem», die auch den Dirigenten strahlen 
lässt: «Ich bin tief beeindruckt von dem, 
was ihr heute geleistet habt!» Seit drei 
Stunden wird an diesem Samstagmorgen 
geprobt, es ist die drittletzte Probe vor dem 
grossen Auftritt in einer Woche. 

Die Idee zum Konzert «Back to Mozart» 
entstand im Rahmen von «Meetingpoint 
Mozart». Schweizweit beteiligen sich fünf-
zehn Gymnasien an diesem Projekt, und 
auch Musiklehrer Ulrich Waldvogel Her-
zig legte den Schwerpunkt seines Unter-
richts auf den berühmten Salzburger, der 
vor 250 Jahren als 10-jähriger Bub mit sei-
ner Familie auch Schaffhausen besuchte. 

Dass Mozarts letztes und von seinem 
Schüler Franz Xaver Süssmayr vollendetes 
Werk, das monumentale «Requiem», mit 
dem Kammerchor überhaupt erarbeitet 
werden konnte, ist dem «salto corale 

schaffhausen» zu verdanken, der die Kan-
tischülerinnen und -schüler unterstützt. 
Das Projekt sei so umfassend, dass er, Ul-
rich Waldvogel Herzig, es mit dem Kam-
merchor alleine organisatorisch nicht hät-
te stemmen können, betont der Chorleiter. 
In Symbiose mit dem «salto corale» aber 
klappte es, der Vorstand des Chores hat die 
Organisation in die Hand genommen, ak-
quirierte Sponsorengelder, kümmerte sich 
um die Kommunikation: «Der Dank ge-
bührt ganz dem Vorstand – er managt al-
les.»

Der «salto corale schaffhausen» besteht 
aus singbegeisterten Menschen mit Bezug 
zur Kantonsschule. Die älteren Mitglieder 
seien den Schülern ein gutes Vorbild und 
eine Stütze, sagt Waldvogel Herzig. Der ge-
standene Chor bringe viel Erfahrung mit: 
«Es tut den jungen Sängerinnen und Sän-
gern gut, zu merken, was sie alles kön-
nen.» Und nicht nur Schüler Elias Winze-
ler ist positiv überrascht, denn der Kam-
merchor sei in dieser Zusammensetzung ja 
eigentlich noch sehr unerfahren: «Mich er-
staunt immer wieder, welches Niveau wir 

in so kurzer Zeit erreicht haben.» Er selber 
singe zwar, seit er sechs Jahre alt sei, aber 
das gelte längst nicht für jedes Chormit-
glied: «Nicht alle können einfach so ab 
Blatt singen oder Noten lesen.» Aber 
schliesslich seien sie kein Profichor, der 
Spass solle im Vordergrund stehen. «Wenn 
der Dirigent zufrieden ist, sind wir es 
auch!»

Ikone der Musikgeschichte
Und das ist er: Es sei sehr wichtig, eine 
Wechselwirkung zwischen Chor und Lei-
ter entstehen zu lassen. «Ich habe eine 
klare Vorstellung davon, wie es klingen 
soll», erklärt Ulrich Waldvogel Herzig. 
«Der Chor muss dies vor allem emotional 
verstehen.» Und das klappt hörbar gut. 
Er sei schon ein wenig besorgt gewesen, 
wie die Proben vorangehen würden, da es 
ja erst nach den Sommerferien so richtig 
losgehen konnte. Auch er habe gestaunt, 
wie schnell die Schülerinnen und Schüler 
das Stück gelernt hätten. 

Wie ist es eigentlich, diese Ikone der Mu-
sikgeschichte zu erarbeiten? Hält man sich 
da ganz genau an die Notation? Es gebe ja 
keine Überlieferung und schon gar keine 
Aufnahme davon, wie Mozart das Werk ge-
spielt haben wollte, meint Waldvogel Her-
zig: «Daher erlaube ich mir, das Requiem 
nach meiner Art zu interpretieren.» Beste-
hende Aufnahmen höre er sich in der Re-
gel nicht an: «Ich erarbeite mir die Stücke 
innerlich, nur über den Notentext.» 

Bisher war die einzige musikalische Be-
gleitung das Klavier – das «Deutsche Radio 
Kammerorchester» sowie die Solisten 
kommen erst zu den Hauptproben hinzu. 
«Das wird genial», so Waldvogel Herzig. 
Doch nun steht erst einmal das Wochenen-
de an: «Passt auf eure Stimmen auf.»

Neben dem «Requiem in d-Moll» (1791/92) wird 
am Samstag, 19. November, im St. Johann auch 
John Rutters «Magnificat» (1990) und Max 
Bruchs «Kol Nidrei» (1880) erklingen. Chor 
und Orchester wandern also in der Geschichte 
zurück – bis zum grossen Finale. Das Konzert 
«Back to Mozart» beginnt um 19.30 Uhr. 

Junge Menschen interessieren sich nicht für klassische Musik? Doch, und wie!

«Passt auf eure Stimmen auf»
Überall in der Schweiz feiert man in diesem Jahr das Jubiläum von Mozarts Reise durch die Schweiz. Auch 

der Kammerchor der Kantonsschule macht mit, zusammen mit dem «salto corale schaffhausen».

Alle Augen zu ihm: Musiklehrer und Dirigent Ulrich Waldvogel Herzig (im grauen Pulli, 
mit dem Rücken zur Tür) gibt den Takt an. Foto: Peter Pfister
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Peter Pfister

Gleich zu Beginn der Ausstellung sitzen 
Menschen dicht gedrängt in einem Boot, 
die fragenden Blicke hoffnungs- oder 
angstvoll gegen den Himmel gerichtet. 
In grossformatigen Bleistiftzeichnungen 
und expressiven Ölbildern hat Bruno Rit-
ter sie in ihrem Ausgeliefertsein darge-
stellt. Was droht ihnen von dem, was von 
oben kommt? Es könnte die Nussschale 
auf alle Fälle mit Leichtigkeit zerschmet-
tern. Neben den Augen fallen die Hände 
der Menschen auf, die sich an den Ruder-
riemen festklammern. Schon in seiner 
letzten Ausstellung in der Galerie Mera 
vor gut zwei Jahren, damals noch am al-
ten Ort an der Webergasse, war dieser 
aufwärts gerichtete, skeptische Blick in 
vielen Bildern zu sehen, und die manch-
mal überexpressiven Handstellungen, 
als wenn die Dargestellten Gebärdendol-
metscher wären. In einem Bild hatten 
sich die Hände sogar selbstständig ge-
macht und von den Körpern losgelöst. Be-
schränkten sich die Hände dort aufs Ges-
tikulieren, werden sie im grossen Raum 
der aktuellen Ausstellung handgreif lich. 
Sie packen zu, halten fest, würgen. Ein 
hochrotes Gesicht leuchtet von weitem, 

fast ragt es aus dem oberen Bildrahmen 
heraus. Der Mann hat sein Gegenüber in 
den Schwitzkasten genommen. Doch so 
brachial die Kampfszene auf den ersten 
Blick wirkt, mit der Zeit beginnen sich 
beim Betrachter Zweifel zu regen. Der Ge-
sichtausdruck der Person im Schwitzkas-
ten im Bild «Kampf I» ist weder schmerz-
verzerrt noch wütend. Ihr Kopf scheint 
gar mit einem seligen Lächeln in der Um-
klammerung zu schlummern. Zuerst hat 
man auf der Suche nach dem Gesicht eine 
Hand des Würgers für deren schmerzver-
zerrten Mund gehalten und ist nun irri-
tiert. So uneindeutig die Blicke der Boots-
besatzungen sind, so zweideutig sind 
auch manche der Kampfszenen, in denen 
sich Gewalt und Zärtlichkeit zu mischen 
scheinen. Ritter lässt die Betrachter im 
Ungewissen darüber, was sie nun genau 
zu Gesicht bekommen, und genau das 
lässt in ihnen den inneren Film starten.

Explodierende Farbigkeit
Ebenso expressiv ist die neue Serie von 
Ölbildern aus Ritters Wohnort Borgono-
vo, in der die beinahe kubistisch ineinan-
der verschachtelten Häuser des Dorfes in 
ihrer Farbigkeit beinahe zu explodieren 
scheinen. So muss es sich anfühlen, wenn 

nach langen Wintermonaten im Schatten 
der hohen Berge die Häuser im Vorfrüh-
ling zum ersten Mal wieder im Sonnen-
licht erstrahlen.

Besorgter Blick nach oben
Ritter ist ein Meister der feinen Töne, wie 
neue Aquarelle einmal mehr beweisen. 
Eine einsame Tanne behauptet sich schon 
fast wie bei einer chinesischen Tuschma-
lerei auf einer einsamen Bergkuppe, und 
im Atelier scheint ein zerknülltes Ta-
schentuch wie in einem Traum direkt in 
den Himmel zu f liegen. Sind diese beiden 
Aquarelle hell und leicht, faszinieren die 
Gouachen «Piuro I – V» durch ihre vibrie-
rende Dichte. Hier schliesst sich der the-
matische Kreis zu den Bootsbildern: Das 
Dorf Piuro wurde im 17. Jahrhundert 
durch einen gewaltigen Felssturz zer-
stört, ausgelöst durch menschliche Gier. 
Man hatte zu viel des wertvollen Lavez-
steins abgebaut, bis die ganze Bergflanke 
instabil wurde. Der Blick nach oben ist in 
den Bergeller Bergen seit diesem Ereignis 
ein besorgter. In Zeiten des Klimawandels 
und des auftauenden Permafrostes dürf-
te diese Besorgnis noch zunehmen. Unse-
re Nussschale ist in letzter Zeit um eini-
ges wackeliger geworden.

Ausstellung mit neuen Arbeiten von Bruno Ritter in der Galerie Mera

Brachiales und feine Töne
Die zweite Ausstellung in den neuen Räumlichkeiten der Galerie Mera im hinteren Mühlental ist neuen 

Arbeiten von Bruno Ritter gewidmet, der im Bergell und in Chiavenna lebt und arbeitet.

Die Menschen im Boot sind unsicher, was ihnen von oben droht. Foto: Peter Pfister



Stellen

# KOCHEN
  # SCHLEMMEN

 # FLIRTEN

Christoph Schlatter
Berufsschullehrer, *1965

Ich möchte einen Beitrag gegen 

die zunehmende Entsolidarisie-

rung der Gesellschaft und der 

daraus resultierenden Ungleich-

heit leisten.

Thomas Weber
Betriebsökonom FH

*1985, neu

Nutzen wir die Chancen die eine 

Stadt wie Schaff hausen bietet.

Patrick Stump
Musiker / Primarlehrer

*1977, neu

Ich setze mich ein für 

eine fundierte Bildung dank 

genügend Ressourcen.

Liste 2
In den Grossstadtrat

Wir fördern die Gemeinschaft, setzen Spuren und politisieren nachhaltig – für alle!

www.sp-schaff hausen.ch

Patrik Simmler
Molekularbiologe ETH

*1990, neu

Bezahlbaren Wohnraum 

erhalten und ausbauen. 
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Ein guter Zweck

Der Künstler Rainer Schoch aus Kalten-
bach malt normalerweise fotorealistische 
Gemälde mit surrealen Elementen. Neben 
Bildern und Skulpturen zeigt er in der Aus-
stellung «Balance: Ein Schmetterling der 
Hoffnung» aus Holz gefertigte und bemal-
te Schmetterlinge, die sich auf dem Fin-
ger balancieren lassen. Die filigranen Tie-
re sind für 30 Franken zu kaufen, mit dem 
Erlös unterstützt der Künstler die Stiftung 
«Enfants Papillons», Kinder also, die an der 
Hautkrankheit Epidermolysis bullosa lei-
den, der «Schmetterlingskrankheit», die 
ihre Haut extrem zerbrechlich macht. 

Die Ausstellung kann bis 9. Januar diens-
tags bis samstags zu den Ladenöffnungs-
zeiten besucht werden. (aw.)

VERNISSAGE: SA (19.11.) 11 H, 

EKS LICHTFORMAT (SH)

Sechs Sirenen

Sirenen, diese schönen Meereswesen mit 
himmlischen Stimmen und teuflischen 
Absichten, sind wohl die Vorbilder der 
Frauenband «Rheinsirenen», die umso 
mehr bezaubert, als sie mit Gesang und In-
strumenten auftritt. Ihr buntes Programm 
«Samstagabend, viertel nach acht» widmet 
die Band zwei weiteren grossen Verfüh-
rern: dem Film und dem Fernsehen. (aw.) 

SA (19.11.) 20 H, 

TROTTENTHEATER, NEUHAUSEN

Di schöni Fanny

Drei Künstler, eine Frau, viel Verwirrung. 
Pedro Lenz' neuestes Buch «Di schöni Fan-
ny» erzählt vom Leben in der Kleinstadt, 
von Antihelden, und das alles in unge-
künsteltem Oltemer Dialekt. Auf der Büh-
ne verschmilzt der Autor seine Worte mit 
dem Klavierspiel des «Patent Ochsner»-
Mannes Christian Brantschen. (aw.)

FR (18.11.) 20.30 H, KAMMGARN (SH)

Pop aus Berlin

Es ist gut, wenn eine Band einen Namen 
hat, der einen sofort aufmerken lässt: «Die 
Höchste Eisenbahn» aus Berlin, das sind 
vier Jungs, die lockerleichten und wunder-
schönen Pop machen und ihr neues, im 
Sommer erschienenes Album «Wer bringt 
mich jetzt zu den Anderen» rauf- und run-
terspielen werden. Und nach Sommer klin-
gen auch die Songs. Und jetzt, im Novem-
ber, auch ein bisschen wehmütig.

Ebenfalls aus Berlin kommt Naima 
Husseini. Die Singer-Songwriterin wird 
das Konzert mit ihrer Collage aus Trip-
Hop, Dreampop und Eighties-Soul eröff-
nen. (aw.) 

FR (18.11.) 21 H, TAPTAB (SH)

Erzähltes Lesen

Im Rahmen der Schaffhauser Buchwoche 
und mit Unterstützung des Architekturfo-
rums lesen die beiden Autoren Raimund 
Rodewald und Köbi Gantenbein aus ih-
rem Buch «Arkadien – Landschaften poe-
tisch gestalten». Darin lassen sie zwanzig 
Schweizer Persönlichkeiten über ihr ganz 
persönliches «Arkadien» sprechen. (aw.)

FR (18.11.) 19.30 H, GÜTERHOF (SH)

Finsteres Glück

Der achtjährige Yves (Noé Ricklin) über-
lebt als einziger seiner Familie einen Au-
tounfall. Es ist der Tag der Sonnenfinster-
nis, ein unheilvolles Zeichen, früher und  
im Fall von Yves auch heute. Im Spital 
nimmt sich die Psychologin Eliane (Eleni 
Haupt) seiner an, die mit Yves' Schicksal 
auch ihr eigenes verbindet. 

Der Film «Finsteres Glück» des Schwei-
zer Regisseurs Stefan Haupt ist die Adap-
tion von Lukas Hartmanns gleichnami-
gem Roman, feinfühlig, bewegend und in 
eindrücklichen Bildern erzählt. (aw.)

TÄGL. KIWI-SCALA (SH) & SA (19.11.) 20 H, 

CINEMA SCHWANEN, STEIN AM RHEIN

Ein Blick zurück

Das Schauspiel «Shooting with Light» in 
englischer Sprache, inszeniert von der in-
novativen britischen «Idle Motion Theatre 
Company» um Regisseurin Kate Stanley, 
erzählt die Geschichte der deutschen Jüdin 
Gerda Taro, die mit ihrem Partner Robert 
Capa als Kriegsreportagepionierin den Spa-
nischen Bürgerkrieg dokumentierte – und 
nach ihrem frühen Tod, im Gegensatz zu 
Capa, in Vergessenheit geriet. (aw.)

DO (17.11.) 19.30 H, STADTTHEATER (SH)

Kletterparty

Das Kletter- und Badmintonzentrum «Ara-
nea+» wird zwanzig Jahre alt und ist da-
mit im besten Partyalter. Und genau die 
wird es auch geben: Die Kletterhalle ver-
wandelt sich in einen Dancefloor, an den 
Mischpulten steht das «Knightrider Sound-
system» und eine Bar wird natürlich auch 
nicht fehlen. Happy Birthday! (aw.)

FR (18.11.) 21.30 H, ARANEA+ (SH)

Das Ensemble ist bekannt für seine 
innovativen Inszenierungen. zVg

Christian Brantschen (links) und Pedro 
Lenz machen gemeinsame Sache. zVg

Ton in Ton: Die «Rheinsirenen» for-
mierten sich im Jahr 2000 in Köln. zVg
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Wettbewerb: 2 x 2 Kinotickets für «Sette Giorni» am 25.11. zu gewinnen (siehe unten)

Eine haarige Angelegenheit
Euch kann man wirklich nichts 
vormachen, liebe Leserinnen und 
Leser, ihr wisst wirklich, was Sa-
che ist. Und dass ihr die Lösungen 
unserer Rätsel immer schon von 
Weitem wittert, spornt uns natür-
lich an, euch immer noch kniff li-
gere Bildchen vorzusetzen – aber 
eben, ihr seid einfach zu gut, wie 
auch letzte Woche wieder. A pro-
pos «wittern» – das passt ja gut zur 
noch zu verkündenden Lösung. 
Denn auch Susan Kronenberg ist 
nicht entgangen, dass der Fisch 
eindeutig «vom Kopf her stinkt», 
und gewinnt damit das begehrte 
Buch von Samira Marty. 

Und auch in dieser Woche lohnt 
sich ein Blick auf den Preis: Wir 
haben exklusive Tickets für Rolan-

do Collas Film «Sette Giorni» anzu-
bieten, und zwar für die Vorstel-
lung am 25. November um 20 Uhr. 
Der Regisseur wird anwesend sein 
und es bietet sich die Gelegenheit, 
ihn kennenzulernen. Nun müsst 
ihr uns nur noch sagen, was der 
Junge da eigentlich treibt – und 
warum seine Cousine so verdriess-
lich guckt. (aw.)

Das ist imfall kein Spielzeug! Foto: Peter Pfister

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an kultur@shaz.ch
Vermerk: Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Märchenspiel

In zwei Vorführungen zeigen die Mitglie-
der des von Ruedi Widtmann und Ruedi 
Meyer geleiteten Theaterkurses von «In-
sieme Schaffhausen», was sie in den vie-
len Proben erarbeitet haben. Das Stück 
«Schneewittchen» wurde von den geistig 
behinderten Menschen frei gestaltet und 
wird als Werkstattbericht gezeigt. (aw.)

SA/SO (19./20.11.) 20/17 H, 

KINOTHEATER CENTRAL, NEUHAUSEN

Düstere Zukunft

Werner van Gent ist vor allem als Südost-
europa-Korrespondent aus dem Schwei-
zer Fernsehen bekannt. Nun hat der 
Journalist sein neues Buch «Justice on 
Demand» veröffentlicht, aus dem er am 
Montagabend lesen wird – eine satirische 
Geschichte mit bitterbösem Kern, die ei-
nen düsteren Blick in die Zukunft wirft – 
rund um vergangene, aktuelle und (viel-
leicht) zukünftige Probleme, Ängste und 
Hoffnungen der Schweiz. (aw.)

MO (21.11.) 20 H, HABERHAUS (SH)

Flussgeschichten

Der Rheinfall ist die spektakulärste geo-
logische Besonderheit im Kanton Schaff-
hausen, keine Frage. Doch wie ist diese 
Gegend eigentlich entstanden? Der Geolo-
ge Oskar Keller erforscht im Rahmen des 
Vortragsprogramms der «Naturforschen-
den Gesellschaft Schaffhausen» die Land-
schaften im weiteren Umkreis von Schaff-
hausen – und erzählt vom Rhein, der einst 
durch den Klettgau f loss, vom Bodensee 
und von den Hegauvulkanen. (aw.)

MO (21.11.) 19.30 H, AULA BBZ (SH)

Vogelkunde

Kurator Urs Weibel präsentiert gemein-
sam mit Martin Roost und Stephan 
Trösch vom Schaffhauser Vogel- und Na-
turschutzverein «Turdus» in einem Jah-
resrückblick die spannendsten Vogel- 
beobachtungen in der Region und gibt 
damit einen spannenden Einblick in die 
Vogelwelt Schaffhausens. (aw.)

DI (22.11.) 18 H, 

MUSEUM ZU ALLERHEILIGEN (SH)

Weltmusik

Sie sind alte Bekannte im Dolder2, die  
vier Mitglieder der Band «Sany Saidap».  
Doch von der musikalischen Vielfalt der 
Folk-Formation, die vom amerikanischen 
Süden bis in den Balkan und von Irland 
bis nach Frankreich reicht, kann man 
halt nie genug bekommen. Ausserdem 
hat die Band ganz neue Musik im Ange-
bot, nämlich ihr neues Album «Travari-
ca», das gerade erschienen ist. Mit Kon-
trabass, Akkordeon, Fiddle und Mando-
line erzählt die Band aus dem Fricktal 
fröhliche, melancholische und andere 
Geschichten aus aller Welt. (aw.)

SA (19.11.) 20.30 H, DOLDER2, FEUERTHALEN

Die Formation «Sany Saidap». zVg
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Am Montag ist es mir aufgefal-
len. Schwarz auf Beton steht es 
in der Löwengässchen-Unter-
führung: «All cops are bastards». 
Nicht nett. Eigentlich. Hätte der 
Künstler nicht noch ein Smiley 
hinter den Satz gesprayt. Was 
will er damit ausdrücken? Klar, 
in Zeiten der digitalen, schrift-
lichen Alltagskommunikation 
sind Emoticons, wie besagter 
Smiley, als Ersatz des nonverba-
len Ausdrucks extrem wichtig. 
Und tatsächlich erscheint das 
Statement mit Smiley irgend-
wie freundlicher. Ob die Cops 
das auch so sehen? (aw.)

Der Zeitung «Neuhauser Wo-
che» geht es nicht gut. Finan-
ziell gesehen. Darum bittet sie 
jetzt um Spenden. Kleiner Gra-
tis-Tipp von uns: Vielleicht mal 
bei Christoph Blocher anklop-
fen. Der kauft gerne Zeitun-
gen, auch heimlich. (js.)

 
In der Rubrik «Wer schenkt 
mir?» in den Schaffhauser 
Nachrichten vom Dienstag ge-
lesen: «Spielbare Gitarre, 12-j. 
Mädchen». Und gedacht: Die 
Menschenhändler werden im-
mer dreister. (pp.)

Die CVP solle das «christlich» 
aus ihrem Namen streichen, 
forderte die «az» vor gut ei-
nem Jahr, nachdem die CVP 
abschreckende Massnahmen 
gegen Asylbewerber vorge-
schlagen hatte. Heute stellen 
wir mit Freude fest: Die «az» 
wurde erhört! Auf den Pla-
katen der CVP steht nämlich 
eine neue Auflösung der Ab-
kürzung: «Die clevere Volks-
partei». (mg.)

 
Am letzten Montag konn-
te unsere langjährige Abon-
nentin Susi Greutmann ihren 

80. Geburtstag feiern, zu dem 
wir herzlich gratulieren. Sie 
liest die «az» seit ihrer frühs-
ten Jugend, wurde diese Zei-
tung doch von ihrem Vater 
Emil Greutmann höchstper-
sönlich gedruckt. Die Lehre-
rin und Logopädin Susi Greut-
mann leitete die Heilpädago-
gische Schule Ungarbühl und 
entwickelte ein vielfältiges 
gesellschaftliches und politi-
sches Engagement. So war sie 
unter anderem Kantonsrätin 
(SP) und Mitbegründerin der 
Armenienhilfe Schaffhausen. 
(B.O.)

Erneut komme ich nicht um-
hin, mich zur Lage der «Wirt-
schaft» zu äussern. Klar, Sie 
haben es vermutet, nicht zur 
Wirtschaft im ökonomischen, 
sondern im gastronomischen 
Sinn. Genauer: zum erneu-
ten Wirtshaussterben im obe-
ren Kantonsteil. In der «Son-
ne» Ramsen ist, Beck sei Dank, 
doch noch die Backstube in Be-
trieb. Das «Eisenbähnli», einst 
rege besuchter Treffpunkt, des 
Morgens eher durch die in die 
Jahre gekommenen, des Abends 
durch die jüngeren Gäste. Nun 
seit Anfang Oktober: Betrieb 
aus verschiedenen Gründen 
eingestellt.  Die Öffnungszeiten 
des unter neuer Regie geführ-
ten «Schäfli» entsprechen nicht 
ganz den Vorstellungen der 
ehemaligen Gäste, denn Znü-
ni schmaust der Handwerker 
nicht erst um 11 Uhr. Der «Hir-
schen» – Montag bis Dienstag-
abend leider geschlossen. Und 
sicher haben die Wirtsleu-
te auch Ferien verdient. Das 
Migroscafé, Tankstellenshops 
sind mittlerweilen Zuflucht für 
kontaktfreudige Mitmenschen. 

Anfang Dezember schliesst das 
einzige Wirtshaus in Buch, der 
«Dreispitz», dem Vernehmen 
nach offenbar für immer sei-
ne Pforten.

Wo finden wir uns zusam-
men, um Gedanken über weiss 
nicht was auszutauschen? Über 
unsere Freuden, Sorgen, Nöte? 
Über die unsägliche US-Präsi-
dentenwahl, den grassierenden 
Rechtspopulismus, z. B.

Ersetzen nun die neuen 
medialen Errungenschaften, 
chatten, skypen etc., vollum-

fänglich das reale Zusam-
mensein, den Meinungsaus-
tausch, das redliche Streiten, 
gar die Zeitungen? Selbst das 
Einkaufen auf eigenen Füs-
sen wird immer mehr durch 
Online-Shopping ersetzt. Der 
Schwatz im Laden findet nicht 
mehr statt. Post und Bank 
(aus ser freitags) am Nachmit-
tag dicht.

Ist der Umstand, dass Verei-
ne ihr eigenes Vereinshaus be-
treiben, vielleicht ein weiterer 
Grund für die aktuelle Mise-
re, nach dem Motto, unter sei-
nesgleichen zu sein? Und das 
selbstredend zu günstigsten 
Konditionen, Selbstkostenprei-
sen? Das grenzüberschreiten-
de Konsumieren, Schnäppchen-
jagen? Ist Geiz wirklich geil? 

Wie auch immer. Meiner 
Meinung nach ist diese uner-
freuliche Entwicklung, nicht 
nur in Ramsen, Hemishofen 
und Buch, mitunter ein Grund 
für die fortschreitende Verein-
samung innerhalb unserer Ge-
sellschaft. Was bleiben der äl-
teren, nicht mehr so mobilen 
Generation für Möglichkeiten, 

«unter die Leute» zu gehen, sich 
zu treffen, sich auszutauschen? 
Möglicherweise in der Alters-
heim-Cafeteria «Zur glück-
lichen Endstation», inkl. be-
triebseigenem Handörgeler. 

Im Verlaufe des vergange-
nen Sommers begegneten mir 
des Öfteren Wanderer, quasi 
mit hängenden Zungen, auf 
der verzweifelten Suche nach 
einem geöffneten Gasthaus. 
Vergeblich! Die entsprechen-
den Kommentare möchte ich 
hier nicht wiedergeben.  Gott 
sei Dank, es gibt noch Dorf-
brunnen. Unter uns, ich habe 
mich irgendwie geschämt… 

Erlaubt sei hier die Frage, 
ob es nicht eine Gemeindeob-
liegenheit sein müsste, jedem 
Dorf eine Lokalität zur Verfü-
gung zu stellen und dieselbe zu 
günstigen Konditionen tüchti-
gen Wirtsleuten zu verpach-
ten, mit entsprechend kunden-
freundlichen Öffnungszeiten. 
Utopie? 

Und ich frage mich im wei-
tern, wie lange wenigstens die 
Kirche noch im Dorf bleiben 
kann, darf, soll… 

Markus Eichenberger ist 
Pensionist mit besonderen 
Aufgaben.
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Klein & fein
Die kleine, gemütl iche Gaststube am Rhein 

Aktuell: Wild, Äschen, Kutteln
Ideal für Weihnachtsessen in kleinen Gruppen

NOV

Shooting with Light
Schauspiel in englischer Sprache über die be-
merkenswerten Fotografen Gerda Taro und 
Robert Capa – Idle Motion Theatre Company   
DO 17. 19:30  Dauer ca. 1 h 15 min

Ballettschule 
Looser-Weilenmann

40 Jahre Royal Academy of Dance an der 
Ballettschule Looser-Weilenmann – 
Fremdveranstaltung   SA 19. 17:00

VORVERKAUF
STADTTHEATER SCHAFFHAUSEN

MO – FR 16:00 –18:00, SA 10:00 –12:00  
TEL. 052 625 05 55

WWW.STADTTHEATER-SH.CH

HEUTE!
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Donnerstag, 24. November, 19.30 Uhr
St. Johann

Extrakonzert
zum 100. Todesjahr von 

Max Reger

Stefan Johannes Bleicher
spielt Werke von Max Reger

Freier Eintritt – Kollekte

Studieren an der PHSH

Anmeldeschluss für das Studium: 1. Juni 
Aufnahmeverfahren: Termine auf Anfrage

Für ein Gespräch stehen wir Ihnen gerne zur Verfügung: 
043 305 49 00

Nächste Informationsveranstaltung 
Di 22. November 2016, 19.00 – 20.00 Uhr

PHSH, Ebnatstrasse 80, Schaffhausen

Lehrerin oder Lehrer werden.
Kindergarten, Primarschule oder 

Kindergarten-Unterstufe.

Pädagogische Hochschule Schaffhausen 
www.phsh.ch

Studium Kindergarten:
Voraussetzungen FMS oder Fachmatur Pädagogik, 
Berufslehre (mit Aufnahmeverfahren) oder gymnasiale Matur
Studium Primarstufe oder Kindergarten- und Unterstufe:
Voraussetzungen Fachmatur Pädagogik, Berufslehre 
(mit Aufnahmeverfahren) oder gymnasiale Matur

Wibilea AG
Industrieplatz
CH-8212 Neuhausen am Rhf.
Tel. +41 52 674 69 42
Fax +41 52 674 64 30
www.wibilea.ch
info@wibilea.ch

«Ine-Luege-Tag»«Ine-Luege-Tag»
Lernende der wibilea erzählen von ihrem Berufsalltag

Automatiker/in
Polymechaniker/in
Konstrukteur/in
Kunststofftechnologe/in
Informatiker/in
Mediamatiker/in
Kauffrau/mann

Folgende Berufe werden dir an diesem Tag
von unseren Lernenden vorgestellt:

Samstag, 19. November 2016

09:00 bis 14:00 Uhr

Kinoprogramm
17. bis 23. November 2016

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch  aktuell und platzgenau

Sa/So 14.30 Uhr
PETTERSSON UND FINDUS - DAS SCHÖNSTE 
WEIHNACHTEN…
Warmherzig und weihnachtlich! Nach den belieb-
ten Kinderbuch-Klassikern von Sven Nordqvist.
Scala 1 - 82 Min. - 4 J. - Deutsch - 1. W. 

Tägl. 17.30 Uhr 20.00 Uhr
FINSTERES GLÜCK
Nach dem gleichnamigen Roman von Lukas Hart-
mann. Von Regisseur Stefan Haupt.
Scala 1 - 114 Min. - 12/10 J. - Dialekt - 1. W. 

Sa/So 14.30 Uhr Do-Di 20.15 Uhr
CAFÉ SOCIETY
Woody Allens neuer Film ist ein traumhafter und 
leichtfüssiger Genuss, eine Liebeserklärung an 
New York und das Hollywood der 30er.
Scala 2 - 96 Min. - 10/8 J. - E/d - 2. W.

Mo-Mi 17.30 Uhr
BRIDGET JONES’S BABY 
Warum immer dieselben Fehler machen, wenn man 
stattdessen neue machen kann? Bridget Jones ist 
zurück und mit ihr Patrick Dempsey.
Scala 2 - 123 Min. - 10/8 J. - E/d/f - 5. W. 
 

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr
LOOKING LIKE MY MOTHER
Es braucht viel Mut, um einfach weiter zu atmen.
Scala 2 - 78 Min. - 12/10 J. - Ov/d/f - Bes. Film 

GRÜN SCHAFFHAUSEN

Lassen Sie sich von Farben, 
Düften und Kerzen einstimmen 
in den Advent 

ADVENTSAUSSTELLUNG
19. + 20. NOVEMBER 16

Blumenladen
Rheinhardstrasse 6

Weihnachtliche Gestecke und an-
dere faszinierende Kreationen …

Mit Direktverkauf!
Sie können die ausgestellten Objekte 
direkt beziehen.

Sa 08.00 –18.00 Uhr
So 11.00 –17.00 Uhr

Tel. 052 632 56 60


